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Die Entwicklung’ der Schnellfeuer - Eeldlaffeten und der 
Kruppsche Schiefsbericht 89.

Von i .  Castne r.

ie Ausrüstung einiger deutscher Feld- 
artillerie-Regimenter m it einem neuen 
Geschütz um die Mitte vorigen Jahres 
hat nicht wenig überrascht und Auf­

sehen erregt, obgleich das Kommen eines modernen 
Feldgeschützes in Fachkreisen längst erw artet wurde. 
Das Geschütz w ar eine Zeit lang der Gegenstand 
lebhaften, aber ungedruckten Gedankenaustausches 
in fachlichen Interessenkreisen. Darüber hinaus 
kam es nicht. Noch im m er kennt m an aufserhalb 
der betheiligten Regimenter so gut wie nichts von 
dem Geschütz, für die Oeffentlichkeit ist es in der 
T hat noch Geheimnifs.

Seit Anfang der neunziger Jahre sind Artilleristen, 
Constructeure und W erkstätten, Theoretiker und 
M änner der Praxis hüben und drüben dabei, neue 
Feldgeschütze zu schaffen; viele der letzteren sind 
auch versucht und erprobt worden, aber das Ver­
langen nach Besserem blieb bestehen. Zweifellos 
w ürde dem Constructeur, dem Techniker die Auf­
gabe sehr erleichtert sein, wenn der Artillerist 
ihm nur bestim m t sagen möchte, w as er haben 
will. Aber daran liegt es; Alles dreht sich um 
die beiden Schlagworte „W irkung und Beweg­
lichkeit“ . Das Geschütz soll schnell in die Feuer­
stellung kommen und schnell die beabsichtigte 
W irkung erreichen, aber das Mafs der W irkung 
und den Grad der Beweglichkeit kann Niemand 
genau angeben, weil beide nicht genau bestim m te 
und nicht genau bestim m bare Begriffe sind. Dazu 
kommt, dafs die auf den Schiefsplätzen erlangten 
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W irkungen sich nur bedingungsweise auf das 
Schlachtfeld übertragen lassen, weil auf dem 
Schiefsplatz und dem Manöverfelde der wirkliche 
Kampf fehlt und nicht darstellbar ist, so dafs 
den „Ansichten“ ein Spielraum bleibt, der das 
Bestimmen jener Grenzen recht erschwert.

Es ist hier nicht der Ort, den verschlungenen 
Pfaden zu fo lgen , auf denen die führenden 
Theoretiker und Praktiker das ihnen vorschwebende 
Ziel zu erreichen suchten, und das, was sie ge­
schaffen haben , von den Gesichtspunkten der 
„W irkung und Beweglichkeit“ aus zu betrachten. 
W ir wollen uns m it unseren Betrachtungen auf 
die Laffeten beschränken, weil sich die Entwicklung 
der Schnellfeuer-Feldgeschütze hauptsächlich um 
ihre Ausgestaltung drehte und weil sie das meiste 
technische Interesse für die Leser von „Stahl und 
E isen“ bieten.

Als die F rage , ob das künftige Feldgeschütz 
ein S c h n e llfe u e rg e sc h ü tz  sein müsse, etwa gegen 
Anfang unseres Jahrzehnts einsetzte, befanden sich 
Schnellfeuerkanonen verschiedener Seelenweiten 
bereits seit Jahren an Bord von Kriegsschiffen im 
Gebrauch. Der Verschlufs w ar fertig und erprobt 
und nichts hinderte daran, ihn auf das Feldgeschütz­
rohr zu übertragen. Schon dam als w ar eine Reihe 
von Schnellfeuerverschlüssen bekannt, welche die 
Bedingung des tadellosen Arbeitens erfüllten und 
die sogar meist einen Ueberschufs an Leistungs­
fähigkeit besafsen; denn es ist zweifellos, dafs die 
Feldartillerie eine Feuerschnelligkeit des einzelnen
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Geschützes von 40 Scliufs in der Minute nicht zu 
verwerthen vermag. Beim Geschützrohr konnte es 
sich nur noch um die W ahl des Kalibers handeln, 
die aber nicht vom technischen, sondern vom tak­
tischen Gesichtspunkte der „W irkung und Beweg­
lichkeit“ ihrer Entscheidung harrte.

Die eigentliche Schwierigkeit in der Herstellung 
eines Schnellfeuer - Feldgeschützes bestand in der 
Construction einer geeigneten Laffete. Auf diese 
liefsen sich die bei der technischen Ausgestaltung 
der Schiflslaffelen gewonnenen Erfahrungen nicht 
übertragen, weil von den Marinegeschützen ein 
W echsel des Aufstellungsortes nicht verlangt wird, 
w ährend ein hohes Mafs von Beweglichkeit für 
schnelle Stellungswechsel Hauptbedingung für ein 
Feldgeschütz ist. W ar hei den Schiflslaffelen das 
Festhalten des Geschützes am Aufstellungsort und 
sein selbstthätiges Vorgleiten in die Schufsstellung 
nach dem Rücklauf verhältnifsmäfsig leicht erreich­
bar, so dreht sich gerade um die Lösung dieser 
Aufgabe Alles bei den Feldlafleten. Das Feld­
geschütz darf nicht an seinen Standort gefesselt 
sein, mufs deshalb während des Schiefsens künstlich 
dort festgehalten werden, denn das S chnellfeuer 
ha t zunächst das S chnellladen  zur Voraussetzung, 
diesem setzt aber der Rücklauf des Geschützes 
nach dem Selnifs das gröfste Hindernifs entgegen, 
weil er das Vorbringen des Geschützes durch 
seine Bedienung in die alte Feuerstellung notli- 
wendig macht. Das ist zeitraubend auf weichem, 
wie auf festem Boden. Liefse sich das Geschütz 
in der Feuerstellung so festhalten, dafs es zum 
nächsten Schufs keines Nachrichtens bedarf, wie 
es bei den Marinegeschützen der Fall ist, so 
w äre dies am vortheilhaftesten. Die bisherigen 
Erfahrungen m achen es nicht wahrscheinlich, dafs 
ein so starres Festhalten des Feldgeschützes jemals 
gelingen wird. Man ha t diese Absicht deshalb 

-aufgegeben, gestaltet grundsätzlich den Rücklauf, 
beschränkt ihn aber und läfst hierbei so viel von 
der Rückstofscnergie in Federn durch deren Zu- 
saminendrücken, oder sonstwie, aufspeiehern, als 
liinreichl, das Geschütz in die Feuerstellung selhst- 
tliätig wieder vorzubringen. Der Uebelsland des 
Nachrichtens ist auf ein geringes Mafs beschränkt 
und mufs ertragen werden.

Die Kruppsche Fabrik, die bereite Anfang der 
achtziger Jahre Schuellfeuerkanoncn für die Marine 
herstellte, hat die Frage der S c h n e llfeu e r-F e ld - 
kanonen wahrscheinlich schon früher in Erwägung 
gezogen, als in der L iteratur darauf hingewiesen 
wurde. Der äufsere Anlafs dazu w ar gegeben. 
Durch die Einführung der Gewehre von etwa ■ 
S mm Kaliber am Schlufs des vorigen Jahrzehnts, 
die auch mit der Einführung des rauchlosen Pulvers 
zusammenfällt, w ar das Gleichgewicht in der j  

Feuerwirkung auf dem Schlachtfelde zwischen In- | 
fanterie und Artillerie zu Gunsten der ersteren ■ 
verschoben worden. Die Feldartillerie mufste zur ; 
W iedergewinnung ihrer taktischen Gefechtskraft j

gegenüber der Infanterie m it einem Geschütz von 
gröfserer Tragweite und Gescliofswirkung aus­
gerüstet werden. Man w ar sich allenvärts klar 
darüber, dafs zur Hebung der Feuerkraft eine 
Steigerung der Feuer s c h  n e i l i g  k e i t  wesentlich 
beitragen würde, die jetzt einen praktischen W erth 
versprach, weil durch die Einführung des rauch­
losen Pulvers das bisherige Hindernifs schnellen 
Feuerns, der das Ziel verhüllende Pulverdampf, 
beseitigt war. Um dieses Hülfsmittel zu Gunsten 
der Feldarlillerie nutzbar zu machen, bevor man 
zur Ncuconstruction eines Geschützes überging, 
übertrug die Kruppsche Fabrik den erprobten Ver- 
schlufs der Marine-Schnellfeuerkanonen mit Metall­
patronen, in denen Geschofs, Pulverladung und 
Zündung in einer messingenen Kartuschhülse ver­
einigt ist, auf die bestehenden Feldgeschütze von 
7 bis S,7 cm Kaliber. Damit war allerdings die 
Möglichkeit eines schnellen Ladens gewonnen, 
aber das Schufsbereitmachen forderte noch imm er 
das W iedervorbringen des Geschützes in die alte 
Feuerstellung und das Richten.

Schnelllade- oder Sclmellfeuergeschütze im 
. eigentlichen Sinne w aren das nicht, dazu fehlte 

ihnen eine wirksame Schufsbremse und Lafleten- 
construclion. W enngleich die Kruppsche Fabrik 
schon dam als der Ansicht war, dafs das Schnell­
feuer an sich nicht Zweck der darauf abzielenden 
Conslructionen sein konnte, so wurde der dadurch 
gewonnenen Vereinfachung der Bedienung und 
dem Schnellfeuer in bedrängten Gefechtslagen doch 
ein so bedeutungsvoller Gefechtswerth beigemessen, 
dafs m an die Herstellung einer besonderen, für 
Schnellfeuerkanonen geeigneten Lafl'ete für noth- 
wendig hielt. Aus technischen Gründen w ar es 
geboten, die Versuche mit dem für Feldgeschütze 
etwa zulässig kleinsten Kaliber zu beginnen und 
an der Hand der gewonnenen Erfahrungen zu 
gröfseren Kalibern aufzusteigen. Aus diesem Grunde 
eröflhete die Fabrik ihre Schiefsversuche 1891/92 
m it 6 -cm-Schnellfeuer-Feldkanonen. Ihre Ergebnisse 
waren so gut, dafs sie dam als allenthalben Aufsehen 
erregten und die irrige Ansicht verbreiten halfen, 
dafs vom Begriff des Sclmeltfeuergeschülzes ein 
kleines Kaliber unzertrennlich sei. W as dem Einzel- 
scliufs solcher Geschütze an W irkung abging, 
sollte durch Massenfeuer ersetzt werden, dessen 
Anwendung durch die leichte. Munition begünstigt 
wurde. Diese leichten Geschütze würden der 

j Feldartillerie ohne Zweifel eine gröfsere Beweg­
lichkeit verleihen, als sie mit den schweren Ge- 

| schützen bisheriger Art erreichbar ist. Trotz der 
unzulänglichen W irkung des Einzelschusses der 

I leichten Geschütze, besonders aufserhalb des wirk­
samen Schufsbereichs des heutigen Infanterie- 

; gewehrs, fanden sie doch viele Freunde und riefen 
; die den Gegensatz bezeichnenden Schlagworte: 

„Beweglichkeit oder W irk u n g ?“, „Einzelschufs 
oder M assenfeuer?“ hervor, deren Ausgleich in 
den mafsgebenden Kreisen der Artillerie ersL lang-



Abbild. 1. 7,5-cm-Scbnellfeuerkanone L/30 in Feldlaffete mit steigendem Rohrrücklauf,
Seitenrichtmaschine und starrem Sporn.

Abbild. 2. 6,5 - cm - Schnellfeuerkanone L/35 mit langem Rohrrücklauf in Feldlaffete mit starrem Sporn
und Radnabenbremse. Rohr nach dem Abfeuern künstlich festgehalten.
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jährige Versuche herbeizuführen vermochten. In 
der Kruppschen Fabrik bestand schon dam als kein 
Zweifel darüber, dafs Einzelschufswirkung und 
Beweglichkeit gegenüber den bestehenden Feld­
geschützen nicht vermindert werden dürfen. Auf 
dieser Grundlage wurden die Versuche mit Schnell- 
feuer-Feldlaffeten fortgesetzt, aber dem Einblick 
Aufsenslehender entzogen und erst jetzt nach 
sechsjähriger Dauer mit dem Schiefsbericht 89 
die mühevoll errungenen Ergebnisse weiteren 
Kreisen zur Kenntnifsnalune übergehen. Diese Mit­
theilungen machen den mit zahlreichen Abbildungen, 
Photographien und Tabellen ausgestatteten, als 
Manuscript gedruckten Bericht zu einer Urkunde 
für die Entwicklungsgeschichte der Schnellfeuer- 
Feldgeschütze von klassischem W erthe. Es dürfte 
kaum eine Frage oder mögliche Construction auf 
diesem umfangreichen Son­
dergebiete in der Krupp­
schen Fabrik unerörtert und 
unversucht geblieben sein.
Deshalb dürfte ein besserer 
Ueberblick über den Ent­
wicklungsgang der Schnell­
feuer - Feldgeschütze kaum 
zu gewinnen sein, als an 
der Hand des Schiefsberichts 
89, der sodann das Ver- 
ständnifs einiger auslän­
discher Conslructionen er­
leichtert.

DasBedtirfnifs, den Rück­
lauf der Feldgeschütze zu 
beschränken, hat sich kei­
neswegs erst hei Einführung 

der Schnellfeuerkanonen 
geltend gemacht, wie Ver­
suche in früheren Jahren 
beweisen. Es lag nahe, 
dazu die altgebräuchliehen 
Hemmvorrichtungen des Fahrzeugs zu benutzen; 
sie wirken entweder gegen die Radreifen, wie der 
Hemmschuh und der bekannte Bremsbaum mit 
Bremsklötzen, oder gegen die Naben. Die Kruppsche 
Fabrik versuchte bereits 1872 verschiedene Neben­
bremsen, zuerst eine Backenbremse, deren Brems­
backen mittels Schrauben gegen den Nabenring 
geprefst wurden, wobei der Mitnehmer W iderhalt 
b o t; sie prefsten den Nabenring oval und blieben 
wegen zu kleiner Reibungsflächen wirkungslos. 
Die nothwendige Vergröfserung der Reibungsilächen 
führte zur Construction der Plattenbrem se, die 
bereits 1872 in allen wesentlichen Einrichtungen 
derjenigen entsprach, die bei der 1890 erprobten 
Kruppschen 12-cm-Feldhaubilze zur Anwendung 
kam. Alle Radbremsen können die rollende Be­
wegung der Räder auf dem Erdboden nur in eine 
gleitende verwandeln. Da diese gröfser ist als 
jene, so mul# der Rücklaufsweg verkürzt werden, 
erfahrungsgem äfs auf etwa 1/s- Die Rückstofs­

energie wird hierbei in Reibung umgewandelt und 
auf die Räder übertragen, für deren gute Erhaltung 
deshalb die Rad-, besonders die Nahenbremsen, 
nicht günstig wirken. Diese Bremsen lassen das 
Geschütz da stehen, wo es nacli dem Verbrauch 
der Rückstofsenergie stehen blieb.

Zweckmäfsiger schien es, den W iderstand, der 
Laffetenwände in ihrer Längsrichtung in Anspruch 
zu nehm en, wie es der schon seit Langem be­
kannte Sporn unter der Auflagefläche des Laffeten-
schwanzes vermittelt. Ein solcher starrer Brems­
sporn w ar von Krupp schon vor 1872 gelegent­
lich angewendet w orden, ist an den russischen 
Feldlaffeten C/77 vorübergehend und auch in 
Spanien im Gebrauch gewesen. Seine W irksamkeit 
wächst m it der Festigkeit des Bodens, nimmt  aber 
auch um so m ehr die Laffetenwände auf Zer­

knicken in Anspruch, so 
dafs gröfsere ballistische
Leistung des Geschützes
seiner Verwendbarkeit eine 
Grenze setzt. Eine Folge 
des kurzen Rücklaufs bei 
festem Boden ist das Auf­
bäumen oder Bucken des
Geschützes, das bis zu 
50 cm Höhe beobachtet 
worden ist. Auch hier mufs 
die ganze Rückstofsenergie 
von den Haupttheilen der 
Laffele, den W änden, auf- 
gesogen und, nicht zu Gun­
sten der H altbarkeit, von 
ihr verarbeitet werden. Es 
w ar daher ein grofser Fort­
schritt, den Riickslofs durch 
ein elastisches Zwischen­
mittel aufzufangen und da­
durch seine zerstörendeW ir- 
kung auf die Laffeto abzu- 

schvvächen. Dieses elastische Zwischenmittel kann 
direct mit dem Rohr in Verbindung gebracht 
werden und durch den Rücklauf des R o h r e s  zur 
Wirkung kommen oder es kann mit dem Hcmm- 
mittel am Laffetensehwanz verbunden sein.

Bereits 1856 brachte die Kruppsche Fabrik 
zwischen den Schildzapfen, sowie der Richtwelle 
und deren Lagern eines hannoverschen 12-Pfünders 
Gummipuffer an und erzielte bei einem Schiefs­
versuch gute Erfolge m it dieser Einrichtung, ging 
aber nicht weiter darauf ein. Dagegen könnte 
m an die Engelhardtsche Construction der russischen 
Feldlaffete C/77,  deren Achse und M itnehm er­
holzen m it Gummipuffern versehen waren, als eine 
Fortbildung der Kruppschen Einrichtung ansehon.

Im Jahre 1869 baute Krupp eine Laffeto mit 
hydraulischer Rücklaufsbremse, die später hei den 
Schiffs- und Küstenlaffelen zur Anwendung kam. 
Der Vorschlag, eine solche Flüssigkeitsbremse 
zwischen Rohr und Laffete einzuschalten, wurde
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zwar ausgeführt, aber m an w ar vorweg der 
Meinung, dafs für eine Feldlaifete daraus eine 
Verminderung des Rücklaufs nicht zu erzielen sei. 
Ist nicht eine besondere Hemm ung am Laffeten- 
sclnvanz angebracht, so wird eher ein gröfserer, 
als kleinerer Rücklauf zu erw arten sein, weil die 
Flüssigkeitsrohrbremse den Sehufsdruck auf den 
Laffetenschwanz und dam it dessen Reibung am 
Erdboden vermindert. Eine Verkürzung oder völlige 
Aufhebung des Laffetenriicklaufs w äre nur dann 
möglich, wenn der Druck in der Rohrrücklaufs­
hem m ung geringer wird, als der Reibungswider­
stand am Boden; das ist aber nur durch einen so 
langen Rohrrücklauf zu erreichen, wie ihn der 
Feldgebrauch nicht gestattet.

Diese auf dem W ege theoretischer Erwägungen 
gewonnene Ansicht bedurfte jedoch des praktischen 
Beweises. Lediglich zum Studium dieser Frage

weiten meist nicht nur nicht vermindert, sondern 
vermehrt wurde. Durch Anwendung eines Sporns 
läfst sich der Geschützrücklauf wohl hem men, 
aber das Bucken der Laffete wird vermehrt. Das 
auf Abbild. 2 dargestellte Geschütz, auf welchem 
das Rohr bis zu 1,44 m  unter Anwendung einer 
Luftdruckbremse zurücklief, träg t unter dem 
Laffetenschwanz einen starren Sporn und blieb 
— infolge des weiten Rücklaufs — beim Schufs 
fast unbeweglich stehen. Allerdings wird dem ver- 
hältnifsmäfsig hohen Gewicht der Laffete — das­
selbe bewirkt eine geringe ballistische Leistung —  
hierbei ein begünstigender Einflufs zugeschrieben 
werden müssen. Immerhin wird durch diesen Versuch 
die vorstehend entwickelte Ansicht vollauf bestätigt.

Sprechen schon diese Ergebnisse, die eigentlich 
ausschlaggebend sein sollten, nicht zu Gunsten der 
Einrichtung des Rohrrücklaufs, so wird deren

Abbild. 4. 

Elastische Pflugbremse.

w urde eine Reihe verschiedener Constructionen im 
Laufe der Jahre ausgeführt und eingehend erprobt. 
Besonders interessant ist in dieser Beziehung die 
Uebcrlragung der bei der Marine gebräuchlichen 
Oberlaffete (siehe Abbild. 1) auf die Feldlaffete. 
Die das Geschützrohr tragende Oberlaffete läuft 
beim Schufs . auf eine nach hinten um 2 0 0 
zur W agerechten ansteigende Gleitbahn hinauf 
und wird in diesem Rücklauf durch eine Flüssig­
keitsbremse gehem m t. Die Neigung der Gleit­
bahn nach vorn soll das selbstthätige Vorlaufen 
der Oberlaffete in die Feuerstellung bewirken, wird 
hierin aber noch durch eine leichte Vorbringe- 
feder unterstützt.

Die Schiefsversuche haben die auf theoretischem 
W ege gebildete Ansicht bestätigt, denn es konnte 
durch Messung (mit dem Stauehapparat) eine erheb­
liche Verminderung des Laffetenscliwanzdruckes 
naehgewiesen werden. Daraus erklärt es sich, 
dafs der Rücklauf des gebremsten Geschützes, 
aber ohne Hemmmittel am Laffetenschwanz und 
bei einem Rohrrücklauf von l 1/? bis 4 Seelen-

praklischer W erth dadurch noch weiter herab­
gesetzt, dafs sie an sich durchaus nicht einfach 
ist, das Laffetengewicht nicht unerheblich ver­
m ehrt und einer so sorgsam en Behandlung und 
Beaufsichtigung bedarf, wie sie im Felde schwer­
lich durchführbar sein wird. Ein Versäumen des 
Auffüllens der Bremse m it Flüssigkeit kann, wie 
durch einen Versuch in der Kruppschen Fabrik 
festgeslellt wurde, ein Herausschiefsen des Rohres 
nach hinten zur Folge haben, wodurch nicht nur 
das Geschütz unbrauchbar wird, sondern auch 
die Bedienung in Gefahr kommt. Aufserdem ist 
noch nicht erwiesen, dafs die Flüssigkeitsbremsen 
sich beim langen Fahrgebrauch, der von an­
dauernderem  Einflufs ist, als der Schiefsgebrauch, 
bewähren.

In England ist in den letzten Jahren die 
reitende Artillerie mit einem neuen Geschütz, 
einer 1 2 -P fünder-f7 ,62-cm -)D rah tkanone ausge­
rüstet worden, deren Laffete fast der dem Gruson- 
werk patentirten Feldlaffete (D. R.-R, 54 029 vom 
13. April 1890) gleicht, Das Rohr liegt in einer
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Oberlaffete, deren R ohrträger auf einem Rahmen 
zurückgleitet, wobei das Geschützrohr eine an 
seinem Bodenstück mittels Gleitschuhes befestigte 
Kolbenstange mitnimmt, die eine Flüssigkeitsbremse 
bethätigt und gleichzeitig eine Bremsfeder zu­
sam m endrückt. Letztere bringt das Rohr wieder 
in die Feuerstellung. Bemerkenswerth ist noch, 
dafs m it dem Ende der nach rückwärts gerichteten 
Arm e des Rahmens eine Seitenrichtmaschine verbun­
den ist; der Rahmen 
selbst dreht sich in der 
W agerech len um zwei 
senkrechte Zapfen eines 
Ringes, der drehbar 
die Laffetenachse um ­
schliefst, dam it dem 
Geschütz die Höhen­
richtung gegeben w er­
den kann. Die Ober­
laffete gestattet eine 
Seitenrichtung von je 4 0 
nach rechts und links.

Die Kruppsche Fa­
brik hat bereits im 
Jahre 1883 ein 8,4 - cm - Feldgeschütz mit einer 
Oberlaffete versucht, die auf einer um 1 0 °  nach 
hinten ansteigenden Gleitbahn hinauflief und mit 
einer Flüssigkeitsbremse versehen war. —

Der Sporn in seinen mannigfachen Formen, 
auf die wir noch näher eiugehen werden, ist also 
beim Rohrrücklauf als Geschützhemmung nicht 
entbehrlich; er hem m t den Rücklauf um so wirk­
sam er, je fester er sich in den Erdboden eingräbt. 
Der hierdurch für die 
schnelle Bedienung des 
Geschützes gewonnene 
Vortheil würde ver­
loren gehen, müfste der 
Sporn zum Ausführen 
der Seitenrichtung aus 
dem Boden gehoben 
werden. Da in der 

Seitenrichtung nach 
dem selbstthätigen Vor­
lauf des Geschützes 
um so kleinere Unter­
schiede auszugleichen 
sind, je fester das Ge­
schütz in der vorigen Feuerstellung bleibt, so hat 
m an die Laffeten m it Seitenrichtmaschinen versehen, 
mittels deren Seitenrichtungen bis zu 8 0 (3 bis 
4 0 nach rechts und links) ausführbar sind. Diese 
Seitenrichtm aschinen sind meist so eingerichtet, 
dafs sie das Bodenstück des Geschützrohrs um 
eine senkrechte Drehachse, welche die Schild­
zapfenachse schneidet, seitlich schwenken.

Seitenrichtmaschinen sind schon früher in ver­
schiedenen Artillerien, bei Krupp zuerst 1860, an 
einem 6 -Pfünder-Feldgeschütz angewendet worden. 
Das Rohr lag mit seinen Schildzapfen in einem

Rohrträger, der sich mit seiner scheibenförmigen, 
wagerechten Unterfläche in Lägern der hölzernen 
LafTetenwände drehte, wenn das Bodenstück des 
Rohres auf der Richtsohle mittels hebelarliger 
Seitenrichtm aschine verschoben wurde. Eine ähn­
liche Einrichtung erhielt die in Frankreich 1867 
eingeführte und aus dem Kriege 1870/71 be­
kannte Rlitrailleuse mit 25 in einem Bronzemantel 
vereinigten Läufen. Krupp hatte bereits 1866

einen F eld -4  - Pfänder 
m it einer Seitenricht­
maschine versehen, die 
in ihrerVerbindung mit 
einer das Rohr und die 

Ilöhenrichtm aschine 
tragenden Oberlaffete 
m it Vorderpivot zwar 
typisch für die Krupp­

schen Schnellfeuer- 
Feldlaffeten w urde, die 
aber keineswegs die 
einzige Versuchscon- 
struetion geblieben ist. 
Im weiteren Verfolg der 

erwähnten Construction von 1860 wurde auch ein 
Rohr mit s e n k r e c h t e n  Schildzapfen versucht, 
die sich in einem ringförmigen Rohrträger drehen, 
dessen Schildzapfen in den Laffetenwänden liegen. 
Das Rohr liegt dem nach in einer Bewegungseinrich­
tung, die im Princip der des cardanischen Ringes 
entspricht. Das Bodenstück des Rohrs ist ohne 
Richtsohle mit dem Kopf der Höhenrichtschraube 
verbunden, die ihrerseits an der Spindel der Seiten­

richtmaschine gleitet. 
Die Vereinigung beider 

Richlmaschinen be­
w ährte sich nicht, weil 
sie die Trefffähigkeit 
unvortheilhaft beein- 
flufste, sie dürfte auch 
für den längerenFahr- 
gebrauch nicht haltbar 
genug sein.

W ie der Entwick­
lungsgang technischer 
Dinge auf seinem W ege 
zur Vervollkommnung 
vom Gomplicirten zum 

Einfachen fortzuschreiten pflegt, so auch hier. 
Die Kruppsche Fabrik gelangte schliefslich zu 
der in Abbild. 3 dargestellten Construction einer 
A rt Oberlaffete in Form einer Pivotgabel A  mit 
Schildzapfenlagern, die aus Stahlblech geprefst 
ist. Das Ende des nach hinten gerichteten Gabel­
armes ist mit der in der Hauptlaffete B  ge­
lagerten Seitenrichtmaschine C verbunden; auch 
die Höhenrichtmaschine und die Richtsohle lagern 
in der Hauptlaffete. Die Seitenrichtmaschine 
schwenkt daher das Rohr seitlich durch Drehen 
der Pivotgabel, wobei das Bodenstück des Rohrs
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auf dem Richlsohlkissen gleitet. Die beiden Rielit- 
mascbinen sind- also .voneinander getrennt. Diese 
R ohrträgereiuriehtung hat sich vortrefflich bew ährt 
und ist von der Kruppschen Fabrik für die meisten 
Feldgeschütze ihres Systems angenommen worden.

Mil allen Seitenrichtmaschinen ist der ' Nach­
theil Verknüpft, dafs die Schrägstellung des Ge-' 
Schülzrohres zur Mittellinie der Hauptlafl'ete den 
Rückstofs auch in dieser R ichtung. auf die Laffete 
üb erträg t; je gröfser: die seitliche Rohrabschwenkung 
und je gröfser die Rückstofsarbeit ist, um so 
mehr wird auch das Geschütz aus seiner Richtung 
nach d e r  Seite .abgedrängt, nach der das Boden­
stück geschwenkt ist, während sich beim Schufs 
dasjenige Läfletenrad hebt, dem die Mündung 
zugekehrl ist. Deshalb ist ein Vergröfsern des 
ganzen Abschwenkungswinkels über 6 bis höchstens 
8 ° praktisch nicht ratbsam . Dagegen kann es 
sieh als zweckmäfsig erweisen, diesen Schwenkungs­
winkel nicht gleichzeitig nach beiden Seiten, sondern 
so zu verlheileri, dafs bei- 
Rechtsdrall die- Mün­
dung etwas weniger 
nach rechts, als nach 
links ' gedreht werden 
k a n n , weil auch der 
Schufs gegen das Laf- 
fetenrad d e r  Seite einen 
grüfseren Druck ausübt, 
nach welcher der Drall 
des Rohres gerichtet ist.
Die Kruppsche Fabrik 
hat auch bei einigen 
neueren Laffeten in die­
sem Sinne den Schwen­
kungswinkel vertheilt.

Von den mancherlei anderen Constructionen, 
welche die Seitenrichtung bezwecken, sei nur noch 
die der Firm a Eichwede in Hannover im Jahre 
1879 patentirte (Lt. R.-P. 7771) Laffete m it ge­
bogener Achse erw ähnt. Der Bogen, dessen Mittel­
punkt im Laffetensehwanz liegt, ist an einer Seite 
m it Zähnen, versehen, in welche ein an den Laifeten­
wänden befestigtes, von der Seitenrichtmaschine 
gedrehtes Schneckenrad eingreift. Dabei wird die 
ganze Laffete auf der Achse seitlich verschoben, wo­
bei s ie . sich um den Laffetensehwanz dreht. Das 
Bewegen dieser.; schweren Last gehl so langsam , 
dafs die Feuerschnelligkeit nicht gesteigert wird. 
Dazu kommt das unvermeidliche Verschmutzen des 
Zahngetriebes und das beim Fahren nach und 
nach '‘eintretende; Lockern desselben, so dafs diese I 
Einrichtung für Feldlaffeten sich nicht empfiehlt. 
Oberst de Bange u n d ' Piffard haben aber diese 
Einrichtung bei ihrer Sclmellfeuer-Feldlaffete M/90, 
die von der Firm a Cail in Paris hergestellt wird, 
doch angewendet. W ir kommen auf diese Laffete 
noch zu sprechen.

Noch weniger zweckentsprechend erwies sich 
eine in Frankreich patentirte Einrichtung, welche

darin bestand, dafs ein unter der Laffete nahe 
dem Laffetensehwanz an einer parallel der Lafleten- 
mittellinie liegenden W elle, angebrachtes Schaufel­
rad durch Eingreifen ider Schaufeln in den Boden 
beim Drehen der Welle den Lalfetenschwanz herum ­
schwenken sollte. Diese Einrichtung ist aber in 
Frankreich vor einigen Jahren mit- dem de Place- 
sehen Achsspaten (s. unten) angewendet w o rd e n .

Der Rohrrücklauf mit elastischem Auffangen 
des Rückstofses erfüllte d i e ; in ihn gesetzten Er­
w artungen nicht, denn ohne Mithülfe eines Sporns 
war durch ihn eine Verminderung des Geschütz­
rücklaufs überhaupt nicht erreichbar. Aber die 
Versuche haben den schätzenswerthen Erfolg ge­
habt, dafs sie zu dem schwenkbaren Rohrträger, 
einer Oberlaffete von denkbar einfachster Form, 
führten, die bei Anwendung des zum wirksamen 
Hemmen des Rücklaufs unentbehrlichen Sporns 
eine gleichfalls unentbehrliche Einrichtung; der 
Sclmellfeuer-Feldlaffeten geworden ist.

InderUeberzeugung, 
dafs zur Fortentwick­
lung der Laffete die Aus­
gestaltung des Sporns 
urierläfslich sei, gab 
m an ihm zunächst das 

an der Oberlaffete 
zwecklose elastische 
Zwischenmittel, um die 
zerstörende Stofswir­
kung des Schusses auf 
die Laffete abzuschwä­
chen. Die Kruppsche 
Fabrik w ar darin nicht 
ohne Erfahrung. Bereits 
im Jahre 1872, nach 

dem nicht befriedigenden Erfolge mit Nebenbfem- 
sen, versuchte man die in der Abbild. 4 dar­
gestellte „Pflugbrem se“ , wie sie dam als genannt 
wurde, die ohne nähere Erklärung verständlich ist. 
Die beiden Pflugscharen (unter jeder Laffetenwand. 
eine) w aren durch eine Vierkantführung im hinteren 
Steg des PulJerrahmens gegen Drehen beim Rück­
lauf der Laffete gesichert, wobei die Gummipuffer 
die Slofswirkung milderten. Damit war, im Grunde 
genom m en, der Ausgangspunkt für die Entwick­
lung einer Sclmellfeuer-Feldlaffete schon damals 
gewonnen, aber es war kein genügender Änlafs 
zum W eitergehen vorhanden, weil dieses Bedürfnifs 
erst mit der viel später aufgekommenen Schneil- 
ladeeinrichtung der Kanonenrohre sich geltend 
machte. W ie wenig selbst das Bedürfnifs für eine 
Rücklauf bremse dam als allgemein empfunden wurde, 
geht aus einem Urtheil über die? Ergebnisse der 
Schiefsversuche vom 6 . März l8 7 2  mit der Krupp­
schen Pflugbremse in der „Zeitschrift für Schweize- 

| rische Artillerie“, Jahrgang 1876, Seite 224  hervor. 
Es heifst dort: „Ein sehr wesentlicher Mangel 
(der Pflugbremse) w ar das Aufwühlen des Bodens 
unter dem Laffetensehwanz, wodurch ein fort-

Zungensporn 
in der Bremsstellung.



Abbild. 6 . 6,5-cm-Schnellfeuerkanone L/35 m it senkrechtem Keilverschlufs in Feldlaffete m it Flüssigkeits- 
Spornbremse, R ädern mit stählernem  Felgenkranz und D rahtspeichen, Radreifen-Fahrbrem se 

und Achssitzen. (Geleisebreite 1,52 m.)

Abbild, 9. 7 ,5-cm -Schnellfeuerkanone L/28 in Feldlaffete m it ausschaltbarem  federndem Sporn mit 
Stellvorrichtung. (Achse des Sporns ü b e r  dem Laffetensehwanz.)
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w ährender W echsel des Geschiitzslandes noth- 
wendig w ürde, also die Anwendbarkeit dieser 
Bremse für den Feldkrieg als sehr fraglich er­
scheinen mufslc. W eitere Versuche, in der an­
gegebenen Weise den Rücklauf zu bremsen, er­
scheinen danach zwecklos.“

Im März 1S92 wurde ein Patent (D. R.-P. 65 948) 
auf einen elastischen Bremssporn ertheilt, der sich 
um einen im Laffetensehwanz senkrecht zur Laffeten- 
mittellinie liegenden Bolzen dreht und unter dem 
Gegendruck einer Feder steht (Abbild. 5), die dicht 
unter dem Bolzen sich gegen den Sporn stützt. 
Dieser Hebelarm ist für den Federdruck zu kurz, 
um ein Vorbringen des Geschützes in die Feuer­
stellung zu ermöglichen, genügte aber, die Laffeten- 
beanspruclmng und das Bucken zu vermindern.

Das selbstthätige Vorbringen des Geschützes 
durch die in der zusamm engedrückten Brem s­
feder aufgespeicherte Rückstofskraft scheint dam als 
noch nicht beabsichtigt gewesen zu sein, diese 
Absicht kommt zum erstenmal in der dem Gruson- 
werk (jetzt Fried. Krupp-Grusonwerk) patentirten 
(D. R.-P. 66 825  vom 19. März 1892) Flüssigkeits- 
Druckluftbremse zum 
Ausdruck, wie sie unter -  J C 1 
dem Laffetensehwanz 
des Geschützes (Abb. 6 ) 
angebracht ist. Die Laf­
fete zieht beim Rück­
lauf die an ihrem nach 

unten gebogenen 
Schwanzende befestigte 
Kolbenstange aus dem 
zu unterst liegenden 
Bremscylinder, wobei 
der Kolbenkopf die
Bremsflüssigkeit aus dem Cylinder durch ein Ventil 
in den darüberliegenden, m it verdichteter Luft 
gefüllten W indkessel prefst, da der starre Brems­
sporn, der sich in den Boden eingräbt, die Bremse 
festhält, während die Laffete auf derselben zurück­
gleitet. Durch das Hineinpressen der Flüssigkeit 
in den W indkessel, wobei hinter dem Kolben Luft­
leere entsteht, wird die Rückstofsenergie verbraucht, 
aber gleichzeitig als Arbeitskraft aufgespeichert, 
die den Kolben in den luftleeren Raum zurück­
drängt und dam it das Geschütz in die Feuerstellung 
vorbringt.

Ist schon das Arbeiten mit Flüssigkeitsdruck 
für den Feldgebrauch bedenklich, wie bereits gesagt 
wurde, so trifft dies in noch höherem Mafse zu, 
wenn m an sich auf hochgespannte Druckluft und 
Luftleere verlassen soll. Ungünstig ist auch die

Paris) Piffard von französischen Fachzeitschriften 
veröffentlicht. Oberst de Bange, der an dieser 
Construction mitbetheiligt war, sagt von derselben: 
„Diese Einrichtung ist, wie ich glaube, dazu be­
stim m t, die Frage des Schnellfeuer-Feldgeschützes 
zu lösen. Das Geschütz kann drei- bis viermal 
so Schnellfeuern, als die jetzigen, ohne die ballistische 
Leistung zu verringern und ohne sein Gewicht zu ver- 
gröfsern. Unser Schnellfeuer wird dann durch seine 
überlegene W irkung die gewöhnlichen Geschütze des 
Gegners zum Schweigen bringen, bevor sie sich 
überhaupt eingeschossen haben, und zugleich auf 
die Truppen einen erhebenden, auf den Feind einen 
vernichtenden moralischen Eindruck ausüben.“ Als 
der berühm te Franzose dies sagte, w ar der „hydro- 
pncum alische Brem ssporn“ , dem diese Apotheose 
galt, in Deutschland bereits ein überwundener 
Standpunkt.

Der Sporn mit Flüssigkeitsbremse wurde auf­
gegeben ; sta tt seiner kam  eine Reihe neuer 
Formen des elastischen Sporns m it Federkraft zum 
Versuch, von denen der Z u n g e n s p o r n  sich durch 
besonders günstige W irkungsweise auszeichnete. Das

Eigenthümliche dieser 
Spornart (Abb. 7 u. 8) 
besteht darin , dafs 
sie der Laffete einen 
grofsen Rücklaufsweg 
gestattet, w ährend die 

Zusam menpressung 
der Federn gering 

bleibt. Die Schrägstel­
lung nach hinten be­
fördert das Eindringen 
des Sporns in den h ar­
ten Boden und dadurch 

An Stelle der zuerst ver­
wendeten Kautschukpuffer, die wegen geringer 
W etterfestigkeit bald brüchig wurden und dadurch 
von ihrer Elasticität einbüfsen, sind Scheibenfedern 
getreten, die sich leicht auswechseln lassen und 
die W irksam keit des Sporns selbst dann nicht 
auf heben, wenn einzelne Scheiben zerbrechen.

Da die W irkung aller bisher betrachteten Sporn­
arten auf Fels- und gefrorenem Boden eine Be­
schränkung erleidet und die zeitweise Beseitigung 
des Sporns w ünschenswerth m acht, so wurde er 
zum Ausschalten eingerichtet, entweder, indem 
m an ihn nach vorn heraufklappte und unter der 
Laffete aufhing (siehe Abbildung 9), oder indem 
m an ihn um den Laffetensehwanz herum auf 
die Laffete legte. Die Ausschaltbarkeit des Klapp­
sporns brachte noch den Vortheil, dafs man 
freiere Hand in den Abmessungen des Sporns

Abbild. 10.
Federnder Sporn mit Stellvorrichtung.

seine Hemm wirkung.

starke Mehrbelastung des Laffetenschwanz.es, die lreiere Jtiancl in 
zu der unvortheilhaften Laffetenform mit weit vor- ; erhielt, weil er, ausgeschaltet, beim Fahren nicht 
gestreckter Rohrlage zwingt, wie sie Abbild. 6 zeigt, j  in den Boden eingreifen konnte. Gröfsere ballistische

Ein dem vorbeschriebenen gleichender „hydro- 
pneum atischer“ Brem ssporn w urde m ehr als ein 
Jah r später (Milte 1893) als neue Erfindung des 
H auptm anns (Director der Kanonenfabrik Gail in

Leistungen verlangten aber einen gröfseren Rück­
laufsspielraum, zu welchem Zweck der Drehpunkt 
des Sporns höher gelegt werden mufste, um einen 
längeren Hebelsarm zu gewinnen. Ein solcher
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Sporn mit Flüssigkeits- und Federbrem se arbeitete 
sowohl beim Rück- als Vorlauf auf wagerechtem, 
hartem  Boden sehr gleichmäfsig. Andererseits be­
stätigten die Versuche die ältere Erfahrung, dafs 
eine für das W iedervorbringen des Geschützes auf 
weichem, oder nach rückwärts abfallendem Boden, 
wie er im Kriege bei den bevorzugten Aufstellungen 
hinter Höhenkuppen häufig Vorkommen wird, hin­
reichend starke Feder auch für die Bewältigung 
des Rückstofses ausreicht. In solchen, dem Vorlauf 
ungünstigen Bodenverhältnissen ist die Flüssigkeits­
brem se nicht nur nutzlos, sondern sogar schädlich, 
weil sie dem Vorlauf entgegenwirkt, also eine Mehr­
leistung an Federkraft beansprucht. Da aber eine 
unter allen Verhältnissen, bei nach hinten ab­
fallendem oder ansteigendem, bei weichem oder 
festem Geschützstande gleichmäfsig arbeitende Rück­
laufbrem se einstweilen technisch nicht erreichbar 
scheint, so w ürde eine den verschiedenen Ver­

hältnissen anpafsbare Bremse, die ein Regeln des 
W iderstandes beim Vorlauf gestattet, vorläufig den­
selben Zweck erfüllen. Eine solche von der Krupp­
schen Fabrik hergestellle Vorrichtung (D. R.-P. 
98 219  vom 13. April 1897) ist in der Abbild. 10 
schematisch dargestellt. Die mit dem Sporn S  mittels 
Gelenk verbundene Stange A , welche die Scheiben­
federn trägt, hat mit ihrem  nach vorn sich verjüngen­
den Ende Führung in zwei Bronzebremsbacken B, 
deren Auseinanderstellung durch die Schraube C 
sich regeln läfst. Um die Reibung erforderlichenfalls 
noch verstärken zu können, ist die Stange A  mit 
einem Schlitz versehen, in den eine zwischen den 
Klemmbacken fest gelagerte Reibungsplatte greift. 
Durch Anziehen und Lockern der Schraube C 
läfst sich der Vorlaufwiderstand ganz nach Bedarf 
so regeln, dafs ein ruhiger Rück- und Vorlauf sta tt­
findet. Mit diesem stellbaren Federsporn sind die 
besten Ergebnisse erzielt worden. (Schlufs folgt.)

Sacksclies Universal - Träg erwalzwerk.
(Hierzu Tafel XIII.)

Die Bemerkungen, welche auf der letzten H aupt­
versam m lung des „ V e r e i n s  d e u t s c h e r  E i s e n ­
h ü t t e n l e u t e “ über mein W alzensystem* gefallen 
sind , bilden für mich den Anlafs zu den nach­
folgenden Auseinandersetzungen. Gegenüber dem 
dort ausgesprochenen Urtheil über die Gratbildung 
mufs ich hervorheben, dafs bei meinem Universal- 
Trägerwalzwerk ** gerade eine exacte Bearbeitung 
der äufseren Kanten der Flantschen die H aupt­
sache ist, und dafs es sich hierin wesentlich von 
anderen Systemen unterscheidet, bei denen ent­
w eder die Kantenbearbeitung ganz fehlt, oder wie 
beim G r e y s c h e n  besondere W alzen zu diesem 
Zwecke benöthigt werden.

Die Gratbildung wird bei meinem W alzwerk 
vollkommen vermieden. Es ist dies auch an 
X -  und M  - Flufseisenstäben zu sehen; welche 
auf einem kleinen W alzwerk m einer Construction 
hergestellt wurden.*** Sämmtliehe Kanten sind 
genau bearbeitet und gratlos. Ich wende die 
allgemein üblichen Mittel zur Gratvermeidung an, 
nämlich W echsel der Gratstelle und wenig Druck 
daselbst. Dafs ich vier Gratstellen habe, ist be­
langlos und kann nicht als Nachtheil bezeichnet 
werden, wenn der Grat überhaupt vermieden wird, 
und dafs dies der Fall ist, läfst sich durch Auf­
zeichnung der in der Kalibrirung aufeinander­
folgenden Querschnitte m it Sicherheit beurtheilen

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1898 Nr. 22 Seite 1036.
** „Stahl und Eisen“ 1886 Nr. 12 Seite 765 bis 776, 

1887 Seite 540 bis 547.
*** Diese Proben lagen der Redaction vor.

(vergl. Fig. 1 bis 3, Tafel XIII). Auch die Zweck- 
mäfsigkeit m einer Kalibrirung wurde allgemein an­
erkannt. Es giebt keine exactere und klarere Kali­
brirung der 1—!-Eisen als die m it vier W alzen. Flant- 
schen und Stege lassen sich genau gleichmäfsig und 
auch gleichzeitig strecken. Besonders das letztere 
ist bei der jetzigen Methode überhaupt nicht 
möglich, wie ich in „Stahl und E isen“ 1887 auf 
Seite 541 nachgewiesen habe. Die Flantschen 
werden vorher gestreckt, w ährend der Steg seine 
bisherige Länge noch beibehält. Erst nach vollendeter 
Streckung der Flantschen beginnt die Streckung 
des Steges. Dieser Mangel der jetzigen Kalibrirung 
läfst sich nicht vermeiden und wirkt jedenfalls nicht 
günstig auf die Beschaffenheit des Materials ein. 
Daher würden auf einem Universalwalzwerk mit vier 
Walzen gewalzte H - Profile zweifellos zuverlässigere 
T räger abgeben. Hierzu kommt noch, dafs man 
die Flantschen viel breiter, und ohne Veijüngung 
herstellen kann. Solche T räger lassen für Eisen- 
constructionen eine weit vielseitigere Verwendung 
zu, denn die schmalen Flantschen der jetzigen 
Normalprofile werden in Eisenconstructions-W erk­
stätten sehr beklagt. Breitflantschige T räger lassen 
sich wegen annähernd gleichen Trägheitsm om ents 
nach der X- und Y-Achse auch sehr vortheilhaft 
für Stützen benutzen. W enn die Flantschen ohne 
Verjüngung in gleicher Dicke hergestellt werden, 
lassen sich die Löcher in dieselben stanzen, Nieten 
und Schrauben besser einziehen und Querträger 
finden auf den geraden Untergurten bessere Auflage. 
Auch für Bauzwecke sind breitflantschige Träger
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viel w irtschaftlicher, da m an hohe Profile vielfach 
nicht aus baulichen Gründen anwenden kann und 
m ehrere 1—I - Eisen zur Aufnahme der Last neben­
einander legen mufs.

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs bei gleichen 
Gewichtspreisen derartige Träger viel lieber gekauft 
würden als die jetzigen Normalprofile.

Zum Vergleich mit dem Gr e y s c h e n  W alzwerk 
gestatte ich mir,  noch eine kurze Beschreibung 
nebst Zeichnung der W alzen für ein Universal- 
Trägerwalzwerk für Plantschen von 100 bis 250  mm 
Breite beizufügen.

Dasselbe ist ein Reversirduo und besteht aus 
drei Gerüsten, um die Abnutzung zu vertheilen 
und die Vorwalzen stark aufrauhen zu können. 
Im ersten Gerüst m it den W alzen von Fig. 4 und 7 
werden .rechteckig vorgewalzte Blöcke auf eine 
rohe 1—1-Form gebracht. Sobald das Kaliber nach 
einer Anzahl von Stichen voll gehalten wird, und 
beim W eiterwalzen im ersten Gerüst Grat entstehen 
würde, geht m an ins zweite Gerüst über (Fig. 5 u. 8). 
Hier tritt die allseitige Kantenbearbeitung ein. Um 
die Gratstelle zu wechseln, wird der Stab nach jedem 
Durchgänge um 180° gewendet. Zu diesem Behufe 
ist vor und hinter dem zweiten Gerüst ein Kant­
apparat angeordnet, der beliebig lange und schwere 
Trägerprofile zuverlässig umlegt. Die Flantschen 
werden in gekrümm tem Zustand entwickelt. Dies 
ist sehr zweckmäfsig, um die Abnutzung der 
W alzen zu beschränken und einen besseren Ein- 
und Austritt des Stabes herbeizuführen, sowie 
nichtkonische Flantschen herstellen zu können. 
Im dritten Gerüst (Fig. 6 und 9), welches nur 
für den Fertigstich dient, werden die Flantschen 
gerade gebogen.

Die seitlichen Walzen werden nicht angetrieben, 
sondern dienen nur als Schleppwalzen, die von 
dem seitens der horizontalen W alzen durch­
gezogenen Stab mitgenommen werden. Das 
Fassen der W alzen erfolgt, nachdem der Stab 
einigemal durch die W alzen gegangen ist, mit 
Sicherheit wegen des zungenärtig vorstehenden 
Steges. Bevor sich die Zunge gebildet hat, also 
bei den ersten Stichen, w ar bei meinen früheren 
Constructionsvorschlägen für I—I-Eisen keine hin­
reichende Sicherheit für das Fassen geboten. Diese 
Schwierigkeit ist durch mittlerweile getroffene Ver­
besserungen beseitigt. Ein Versagen des W alzwerks 
mangels Fassens ist nunm ehr ausgeschlossen. Auch 
ist das W alzwerk jetzt so einfach und kräftig ge­
worden, dafs es allen praktischen Anforderungen 
genügen wird. Die Dimensionirung der Zapfen 
ist eine ausreichende, zumal m an die W alzen 
für die schweren Profile von geschmiedetem 
Material machen kann. Der W alzenwechsel und 
die genaue Adjustirung der W alzen ist ebenso 
bequem wie sonst auch. Die Verstellung der vier 
Walzen geschieht in der von der Kalibrirung' vor­
geschriebenen W eise ohne alle Schrauben und Räder 
durch e i n e n  Mann für a l l e  Gerüste. Ein Irrthum
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durch falsches Stellen einer einzelnen W alze ist 
nicht möglich, da die Bewegungen aller vier W alzen 
voneinander abhängig sind. Die W alzen werden mit 
S tarrheit und Genauigkeit in ihren verschiedenen 
Lagen, wie sie die Kalibrirung vorscheibt, ge­
halten, so dafs sie auch den gröfsten Walz- 
driicken gewachsen sind. Die angestellten Ver­
suche in kleinem Mafsstab bestätigen dies. Auch 
der K antapparat arbeitet ganz zuverlässig. Ich 
bin gerne bereit, die Versuche mit meinen Appa­
raten zu wiederholen.

Das mehrmalige Umdrehen des Stabes beim 
Walzen im zweiten Gerüst kann nicht als Nach- 
theil bezeichnet werden, wenn es sich ohne Zeit­
verlust, und ohne besondere Bedienungsmann­
schaften zu erfordern, ausführen läfst. Der 
geringe Kraftaufwand spielt keine Rolle. Die Ein­
richtung ist so getroffen, dafs zur Bedienung der 
beiden K antapparate vor und hinter der Walze 
nur e in  Hebel nothwendig ist, der in regel- 
mäfsigem Betrieb mit den Rollgangs-Bedienungs- 
hebeln combinirt ist. W ährend des Umsteuerns 
der Rollgänge erfolgt das W enden. Es entsteht 
also kein Zeitverlust. Der Kantapparat führt, im 
Gegensatz zu Kantapparaten für Kaliber-Block­
walzwerke, imm er dieselbe zwangläufige Bewegung, 
von einer Endstellung in die andere, aus. Man 
braucht seiner Bedienung daher keine Aufmerk­
samkeit zuzuwenden. Ein Mann kann also Roll­
gänge und K antapparat versehen. Durch sehr 
lange Führungen vor und hinter der W alze wird 
der Stab gerade gehalten, so dafs ein Versagen 
des W endeapparates wegen eingetretener Krümmung 
des Stabes nicht erfolgen kann. Das W enden 
der Blöcke ha t noch den Vortheil, dafs der in 
der oberen Rinne der W alzstäbe sich ansamm elnde 
Glühspan beim Umdrehen herunterfällt, so dafs 
bessere Oberflächen erzeugt w erd en ., Die Fertig­
walzen, welche beim Universalwalzwerk viel m ehr 
geschont werden, werden möglichst glatt gehalten. 
Das Aussehen des fertigen Trägers würde also 
auch ein besseres sein, als bisher.

Dagegen möchte die Abnutzung auf den beiden 
ersten Gerüsten wegen der öfteren Durchgänge 
um so gröfser erscheinen. Dem ist aber nicht 
so, es ist vielmehr zu berücksichtigen, dafs sich 
bei der jetzigen Kalibrirung die W alzenkanten, 
welche die Hohlkehlen der I—I-Profile bilden, in 
verstärktem Mafse abnutzen, weil sie unter dem 
grofsen W alzdruck an den inneren Flantschenflächen 
entlang schrappen und das Material dort wegdrücken 
müssen, während bei den Universalwalzen diesen 
Stellen keine aggressive W irkung zufällt, indem 
sie nur als W iderhalt gegen den von aufsen durch 
die Seitenwaken ausgeübten Druck dienen und 
eine m ehr wälzende Bewegung zwischen Walze 
und Stab stattfindet (vergl. Fig. 1 bis 3), das 
Kaliber also auch viel häufigeren W alzdurchgängen 
gewachsen ist. Die Reibung der W aken  an dem 
Stabe ist bei dem Universalwalzwerk geringer,

Saclcsches Universal- Trägerwalzwerk.
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dagegen käme die Reibung der Zapfen der Seiten­
walzen hinzu. Durch Wegfall der erwähnten 
schrappenden W irkungsweise wird indefs der 
Kraftbedarf des Universalwalzwerks wesentlich 
kleiner sein, als beim jetzigen Trägerwalzwerk.

Dafs mein Walzwerk bis jetzt noch nicht aus­
geführt worden ist, liegt in erster Linie daran, 
dafs für I—I - Eisen die Verarbeitung der Blöcke 
nicht in den Rahmen der . bisher üblichen Fabri- 
cationsweise pafst. Die Blöcke müssen nämlich 
in gröfseren Querschnitten gegossen werden, um 
genügende Breite der Brammen für den ersten 
Universalstich zu erhalten. Diese Blöcke lassen

Ueber die Verkokung- magerer Steinkohlen unter Zuhiilfenalune 
mechanischer Stampt'vorrichtungen.

Von Hütteningenieur Oscar S immersbach  in Zabrze, Oberschlesien.

sich in den jetzigen Kaliber-Blockwalzen nicht m ehr 
gut verarbeiten. Es sind dann Universalwalzwerke 
zum Blocken nöthig, wie sie sich in Amerika und 
England für Blechbrammen und Schiffsmaterial 
im m er m ehr einbürgern.

Für Kreuzprofile, die sich aus quadratischen 
Blöcken üblicher Gröfse hersteilen licfsen und für 
welche meine früheren Vorschläge bereits eine 
befriedigende Lösung enthielten, da die Walzen 
auch bei den ersten Stichen fassen, w urde die 
Rentabilität wegen zu geringen Bedarfes bezweifelt.

R a t h ,  den 10. November 1898.
Hugo Sack.

W enn m an sich den Aufblähungsgrad der 
Steinkohle während der Verkokung vor Augen 
führt, sieht m an bei den sogenannten Kokskohlen 
eine viel stärkere Aufblähung, als sie die Gas­
kohlen und die Magerkohlen aufweisen.

So zeigt für die in Betracht kommenden 
Flötzpartien des Ruhrkohlenbeckens nachstehende

Tabelle die charakteristischen Formen der Koks- 
rückstände, und zwar veranschaulicht jede ein­
zelne Figur nach M u c k *  das Verkokungserzeug- 
nifs von je 1 g Kohle in natürlicher Gröfse 
bei norm aler, das heifst starker Erhitzung; die 
chemische Zusammensetzung ist auf aschenfreie 
Kohle berechnet.

A r t

Koksrückstand von 
1 g Kohle in na tü r­
licher Gröfse . .

G a s k o li 1 e K o k sk o h le M a g e rk o h le

K ohlenstoff. . . . SO % 85 %
W asserstoff. . . . 0 , 5 „
Sauerstoff . . . . 14 , 10 „
freier Wasserstoff . 4 , 4  ,
Koksausbeute . . . 60 „ 70 bis 80 %
Spec. Gewicht . . 1,30 1.35

Infolge der stärkeren Aufblähung der Koks­
kohlen gerathen naturgem äfs die einzelnen Kohlen­
partikelchen im Koksofen näher aneinander, die 
Hohlräume werden geringer, so dafs ein Zusammen­
backen der einzelnen Theilchen eher erfolgen, 
und ein fester zusam m enhängender Koks eher 
entstehen kann, zumal die Verkokung von aufsen 
nach innen vor sich geht, also ein gewisser Druck 
vorherrscht; bei den Gas- und Magerkohlen hin­
gegen sind angesichts der schwachen Aufblähung 
die Zwischenräume viel gröfser, es kann mithin 
ein Zusammenbacken der einzelnen Kohlentheilchen 
nicht so leicht eintreten, um so weniger, als auch

90 % 
4 , 
0 » 
3 „ 

90 „ 
1,40

die Backfähigkeit derselben an sich viel weniger 
intensiv erscheint, als bei den Kokskohlen.

Es liegt auf der Hand, dafs man früher oder 
später auf den Gedanken kommen m ufste, die 
Zwischenräume bei den Gas- und Magerkohlen 
mittels mechanischer Vorrichtungen zu verkleinern, 
um so die Verwendung dieser Kohlenarlen zur 
Verkokung in höherem Mafse zu ermöglichen; 
soweit Verfasser weifs, hat F r i t z  W.  L ü r m a n n  
in Osnabrück als Erster (1881) diesem Gedanken 
Ausdruck verliehen.

* „Steinkohlen - Chemie“ S. 26.
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Anfänglich versuchte man, die Comprimirung 
der Kohle im Koksofen selbst vorzunehmen. So 
legte m an auf der Friedrich-O rzesche-Grube in 
Oberschlesien Beschwerungsplatten durch einen 
Schlitz im Scheitel des Ofengewölbes auf die Be­
schickung, welche während des Verkokungsprocesses 
auf der letzteren lasteten; im Borsigwerk wurden 
die Kohlen nach dem Einfüllen mittels Walzen 
dicblgedrückt; und C. S a c h s e  versah später, 
ausgehend von der Erkenntnifs, dafs eine ruhende, 
schwere Last oder eine abw ärts drückende Kraft nie 
so kräftig wirkt, als ein aus gewisser Höhe fallender 
K örper, die Koksöfen in der Mitte des Scheitels 
m it einem durchgehenden Längsschlitz ohne Brücken, 
welcher an einem Ende auf die volle Ofenbreite 
vergrößert w ar, und führte durch den so ent­
stehenden Querschlitz einen Stam pfer, bestehend 
aus einer an eiserner Stange befestigten Eisen­
platte, ein , der durch den Längsschlitz das 
Stampfen der Kohle auf der ganzen Länge des 
Ofens gestattet. Keine von diesen Methoden hat 
sich in der Koksindustrie einzubürgern vermocht, 
ebensowenig wie das Eindrücken der Kohle in 
den Ofen mit der Ausstofsmaschine von Erfolg 
begleitet war.

Mehr versprach die Idee, das Verdichten 
aufserhalb des Koksofens in einem dem Ofen- 
innern entsprechenden Kasten mit aufklappbaren 
W änden vorzunehmen und dann den so ver­
dichteten Kohlenkuchen in den Ofen zu schieben. 
L e i c h t  in W itkowitz ging dazu über, Walzen 
mittels Seil über die Kohlen hin und her zu fahren, 
wobei die Walzen selbst bezüglich der Höhe ein­
gestellt werden konnten, während R i t t e r  v o n  
M e r t e n s  auf den Erzherzoglichen Hüttenwerken 
zu Trzynietz in Oesterreichisch - Schlesien mit 
hölzernen Stampfern die Kohle niederstampfte. 
Das Mertenssche Verfahren fand infolge der stä r­
keren Verdichtung der Kohle den meisten An­
klang und wurde in verschiedener Weise weiter 
ausgebaul.

B a u m  g a r t e n  benutzte sta tt des hölzernen 
Gefäfses einen fahrbaren Blechkasten, und nach 
dem Stampfen und Herunterklappen der W an­
dungen wurde der freistehende Kohlenkuchen sam m t 
Bodenplatte von der Koksausstofsmaschine, die 
sich auf der gegenüberliegenden Ofenseite befand, 
in den Ofen gezogen und dann der Boden unter 
der Kohle von einer W inde zurückgebracht; 
Q u a g l i o *  befestigte auf der Koksanstalt Porem ba 
(O.-S.) und in Friedenshütte den Boden des Blech­
kastens auf einer Zahnstange, mittels deren er 
durch Zahnradvorgelege in den Koksofen hinein­
geschoben w ird, so dafs also Ausstofsmaschine 
und Stampfwagen auf derselben Seite der Oefen 
arbeiten konnten; B r e m m e  endlich vermied den 
U ebelstand, dafs die Stampfmaschine jedesmal 
zwecks Füllen der Blechkasten nach dem Kohlen-

* Vergl. auch „Stahl und Eisen“ 1897 S. 001.

| bebälter hinfahren mufste, auf Julienhütte (O.-S.) 
j dadurch, dafs er die Ueberdachung der Maschine 

zu einem starken Plateau ausbildete, auf dem ein 
Schienengeleise m it herunterklappbaren Enden 
eingebaut w urde , um an jeder beliebigen Stelle 
mit dem Koksofen eine Verbindung hersteilen zu 
können und so das Füllen der Kasten von den 
Oefen her zu ermöglichen. In dieser Form sind 
heute die Kohlenstampfvorrichtungen in Ober­
schlesien am verbreitetsten.

Die Einführung des Stampfens der Kohle von 
Hand in einem dem Ofeninnern entsprechenden 
Kasten wurde durch die dam it verbundenen Vor­
theile sehr begünstigt. Die früheren hohen Re- 
paraturkoslen der Oefen fielen zum grofsen Theil 
fort und blieben e rsp a rt; die Arbeit selbst wurde 
erleichtert, indem das gesundheitsschädliche Füllen 
der in Gluth befindlichen Oefen von oben herab 
aufhörte, so dafs die Koksarbeiter weniger an­
strengenden Dienst hatten ; ferner konnte die Hand­
habung und Beaufsichtigung des Stampfens eine 
genauere sein , als bei dem Verdichten im Ofen 
selbst, es verbesserte sich somit die Koksqualität, 
um so m eh r, als m an auch die Stirnseiten des 
Kohlenkuchens gut verkokt erhielt, sofern man 
ihn nicht bis dicht an die Koksofenthür heran­
schob, sondern einen Zwischenraum liefs.

Andererseits aber stellten sich die Unkosten 
des Stampfens von Hand nicht niedrig. Für eine 
Koksofenbatterie von 60 Oefen braucht man zum 
Beschicken zwei Maschinen (eine zur Reserve) 
m it je zwei Stam pfapparaten, und zum Bedienen 
der Stampfkasten 16 Männer in 24stündiger 
Schicht, so dafs sich bei einem Lohnsatz von 
2 ,50  J(> f. d. Schicht die Kosten des Stampfens 
täglich auf 40 J i  belaufen. Nicht in Rechnung 
sind hierbei die Ausgaben gezogen, welche dadurch 
entstehen, dafs infolge des doch immerhin wenig 
gleichm äßigen Stampfens von Hand der Kohlen­
kuchen beim Hineinschieben in den Ofen häufig 
zusamm enstürzl und dann Ausbesserungen an den 
Oefen und Maschinen hervorruft; insbesondere tritt 
diese Störung während der Nachtschicht und bei 
nebligem W etter sowie strenger Kälte ein, wenn 
die Beaufsichtigung lässiger gehandhabt wird.

Beide T hatsachen , sowohl die hohen Kosten 
des Handstampfens, als auch die häufigen Störungen, 
boten daher m it der Zeit Veranlassung, geeignete 
mechanische Vorrichtungen zu ersinnen, die ohne 
grofse Unterhaltungskosten stets gleichmäfsig feste 
Kohlenkuchen herstellten und dabei der Aufsicht 
entbehren konnten. Auf zwei verschiedenen W egen 
suchte m an der Lösung dieser Frage näher zu 
kommen, und zwar 1. auf dem W ege des mecha­
nischen Fressens der Kohlen in wagerechter 
Richtung und 2. durch mechanisches Stampfen 
des Kohlenkuchens in senkrechter Richtung.

Die Röcblingschen Eisen- und Stahlwerke in 
Völklingen a. d. Saar betraten im vorigen Jahre 
wieder das verlassene Gebiet des Pressens. Die
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R ö c h l i n g s c h e  V o r r i c h t u n g *  ist eine fahrbare 
Stempelpresse, welche gemäfs Abbild. 1 aus zwei 
konisch geformten Seitenwänden e und e', der 
ebenfalls verjüngt geformten Deckplatte f  mit 
darauf befestigtem Mundstück f i  und der Stirn­
wand S  besteht, die m it der Lagerung des Vor­
geleges g und der Kurbelwelle gi, sowie der 
cylindrischen Führung für den Prefsstempel IC in 
einem Stück gegossen ist. Der Prefsstempel IC 
ist an einer Seite durch die Druckstange i  mit 
der Kurbel a verbunden und an der anderen 
Seite an einer Prefsplatte durch den Keil o befestigt.

Die Pressung der Kohle, welche durch den 
Kanal l> in den Prefsraum  c geworfen wird, er­
folgt in der W eise, dafs der Antrieb bei E  ein-

zuriickgezogen, wobei der Kuchen von dem Prefs- 
kopf festgehalten w ird , und dann w ird-w eiter- 
geprel'st. Sobald der Kuchen die Ofenlänge er­
halten h a t , wird die Kohlenzufiihrung in den 
Prefsraum abgestelll, der fertiggeprefste Kuchen 
bei Ci abgeschnitten und die Stempelpresse vor die 
leere Ofenkammer gefahren, um den Kohlenkuchen 
daselbst mittels der Schiebeplatte s einzuführen.

Die Schiebeplatte s lagert auf den Rollen t;  
sie ist am Ende mit dem Spindelgewinde si ver­
sehen, welches mit dem halben Gewindeumfang 
in die unter der P latte gelagerte Spindel x  ein­
greift. Die Spindel wird nun durch eine Rück- 
und Vorwärtseinschaltung bei v und durch die 
konischen Räderpaare v l von dem Vorgelege 1

Abbild. 1.

geschaltet und durch Vorgelege 1 bis 3 die 
Kurbelwelle mit der Kurbel a, Prefsstange i  und 
Prefsplatte IC in Betrieb gesetzt w ird , wodurch 
sich die Prefsplatte IC vor- und rückwärts bewegt. 
Beim erstmaligen Anpressen der Kohle ist die 
Prefsraumöffnung bei c durch Plattenverschlufs 
verschlossen. Nachdem der Prefskopf den Raum 
zwischen Ci und der Kanalöffnung h mit Kohle 
vollgeprefst hat, wird der Plattenverschlufs bei Ci 
entfernt und die Kohle in einer Kuchenform d 
aus dem Prefsraum c durch die Oeffnung cj 
stückweise auf einer Stahlblechplatte heraus­
gedrückt ; während des Pressens wird der ge- 
prefste Kuchen durch die Soblplatte s weiter 
bewegt. W enn der Vorschub sein Maximum er­
reicht hat, wird die Sohlplatte unter dem Kuchen

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1898 S. 381.

aus in |Betrieb gesetzt. Diese Bewegung wird so 
lange fortgesetzt, bis die P latte s, auf welcher der 
Kohlenkuchen d ruht, mit dem Spindelgewinde Si 
so weit vorgeschoben ist, dafs sich der Kuchen 
vollständig in der Ofenkammer befindet. Nach 
Abschlufs der Ofenkammer am Stirnende durch 
eine Platte wird die Spindel für Rückgang um ­
geschaltet und die Platte s unter der Ofenverschlufs- 
platte wieder in ihre frühere Lage geschoben, 
worauf die Pressung der Kohle von neuem be­
ginnen kann.

Das Hineinschieben des Kohlenkuchens mit 
Gewindespindel, s ta tt Zahnstange, bedeutet einen 
nicht zu unterschätzenden Fortschritt. Die bisher 
in Verwendung stehende Zahnstange verursachte 
nicht selten Erschütterungen des Kuchens, welche 
sich durch Abnutzung des Materials noch ver­
stärkten und den Kuchen leicht transportunfähig
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m ach ten ; zugleich ruinirte die Zahnstange die Oefen ' 
und bildete eine Mitursache der häufigen Reparaturen 
der Kokschargirmaschinen. Mit Freuden wäre es 
zu begrüfsen, wenn die Röchlingschen Eisen- und 
Stahlwerke durch Erhöhung der Fördergeschwindig­
keit ihre Idee weiter vervollkommnen würden.

Ob das Pressen der Kohle nach dem Röchling­
schen Verfahren sich bewähren wird, dürfte eine 
andere Sache se in ; Kohle verhält sich nicht so 
wie fetter Thon! Jedenfalls aber wird bei Frost 
zur W interszeit das Einfüllen der Steinkohle durch 
den engen Kanal mit nicht geringen Schwierig­
keiten verbunden se in ; des weiteren wird das 
Vorwärlsschieben mit Spindel sich schwer mit dem 
Vordringen des geprefsten Kuchens aus dem Mund­
stück in Einklang bringen lassen.

Fig a.

Hl--------
A bbild. 2.

W ahrscheinlich bilden diese Mängel auch die j 
Ursache, dafs die Röchlingschen W erke vor kurzem 
ein neues Patent auf „absatzweises Pressen der 
zu verkokenden Kohle“ aufnahmen. Dieses besteht, 
wie die Abbild. 2 (Fig. a und c) näher erklärt, 
darin, dafs eine gewöhnliche feststehende Presse e 
m it einem fahrbaren Kasten gekuppelt wird und 
mittels ihres Prefsstempels g den oberhalb des 
Kastens verschiebbaren Einschütttrichter k  bei dem 
Rückgänge des Stempels mitnimmt und bei der Vor­
wärtsbewegung des Stempels durch den Stempelkopf 
abschliefst. Mit dem verschiebbaren Einfülltrichter lc 
steht ein Kohlenförderwerk m  in Verbindung, dessen 
endlose Bahn an ihrem Kopfende mit dem Ein­
fülltrichter verbunden ist und dadurch bei der 
Verschiebung desselben unter dem Zufuhrstrumpf o 
fortbewegt wird. Der Betrieb wird dadurch geregelt, 
dafs die Steuerung q des Prefskolbens von der 
W elle p  bewegt wird, die zugleich das Förderwerk 
antreib t; der Einfülltrichter k  hängt mit der auf 
Rollen laufenden Druckplatte i  (Fig. c) zusammen.

W as dieses zweite Röchlingsche Verfahren an­
belangt, so dürfte sonder Zweifel die selbstthätige 
Zuführung der Kohle nicht wenig Anhänger finden, 
zumal die Construction verhältnifsmäfsig einfach 
erscheint, so dafs kein Grund zu der Annahme 
vorliegt, dafs unliebsame Störungen eine häufige 
Beigabe bilden würden. Andererseits wird aber 
nach Ansicht des Verfassers das Vorwärtsschieben 
des Prefskuchens mit Zahnstange nicht leicht von 
statten gehen, m ag man nun nur die vordere 
Stirnplatte entfernen oder gar alle die schweren 
W ände des Form kastens; eine solche Arbeit bei 
einem 9 m langen Kasten vorzunehmen, ist jedoch 
keine Kleinigkeit.

W ährend die Vorrichtung der Röchlingschen 
Eisen- und Stahlwerke als einzige ihres Systems

dastelit, sind von 
K o h l e n s t a m p f -  
m a s c h i n e n  m eh­
rere neuerer Con­
struction vorhan­
den, die m ehr oder 
weniger alle be­
zwecken, das Stam ­
pfen der Kohle mit 
der H and nach Mög­
lichkeit nachzuah­
m en; es verdienen 
besondere Berück­
sichtigung: 1 . die
HofTmannsche Koh- 
lenstampfmaschine,
2. dieBrinck&Hüb- 
nersche Stampfvor- 
richtung und 3. der 
Kleinsche Apparat.

DieKohlenstampf- 
m aschine des Inge­
nieurs H o f f m a n n  

in Berlin besteht nach Abbild. 3 aus dem aus 
L-Schienen zusammengesetzten W agen a, der mittels 
der Räder b auf Schienen längs der zu beiden Seiten 
angefahrenen Stam pfkasten c fahrbar ist. Von 
dein W agen a ragen, sich gegenüberstehend, je 
zwei F-Schienen /' und / j  senkrecht empor, welche 
untereinander und mit dem W agengerüst hinreichend 
verstrebt sind, um eine sichere Führung und Stütze 
für die beiden Ausleger g und g l zu bilden. Diese 
tragen an ihrem seitwärts frei auslaufenden Ende 
die eigentliche Stampfmaschine h und /¿i mit den 
Stampfern i  und i \ . Die Stampfmaschine gleicht 
einer Gesteinsbohrmaschine und wird einer solchen 
entsprechend mittels durch Rohr- und Schlauch­
leitung k  eingeführten, auf den am Stampfer selbst 
vorgesehenen Dampfkolben wirkenden Dampfes 
betrieben.

Für jeden Stampfer ist eine vierkantige Steil­
welle o angeordnet, auf welcher verschiebbar ein 
mit entsprechendem Vierkantauge versehener Kurbel­
arm  n  sitzt, der durch ein Gelenk n 1 mit dem im
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Ausleger verschiebbar gelagerten Boden der Stampf- 
maschine verbunden ist, so dafs also durch Drehen 
der Vierkantwelle die bezügliche Slampfmaschine 
im Ausleger nach auswärts oder einwärts geschoben 
und so genau auf den Stampfkasten eingestellt 
werden kann.

Sobald durch Oeflhcn der Kohlentaschen d eine 
Schicht Kohlen in dem Stam pfkasten aufgeschüttel

'W /sw m m r/////.

A bbild. 3.

ist, werden die Stampfer vermittelst der Hebe- 
eylinder p  und und der Katarakte q und q\ 
auf die entsprechende Stam pfhühe und durch die 
Stangen o in die richtige Stellung zu ihrem Stampf­
kasten eingestellt; sodann treten die Stampf- 
maschinen h und In in Thätigkeil, die unter 
schneller Auf- und Niederbewegung der Stampfer 
und langsam er W eiterbewegung des ganzen Fahr­
zeuges längs der Stam pfkasten das Feststampfen 
der Kohlenschichl bewirken. Ist diese fertig ge­
stampft, so werden wiederum die Taschen d  ge­

öffnet, eine neue Kohlenschicht wird aufgeschütlet 
und das Stampfen wiederholt sich, bis der Kohlen­
kuchen zum Beschicken des Koksofens genügt.

Im allgemeinen dürfte die Holfmannsche 
Kohlenstampfvorrichlung nicht zu complicirt, aber 
hinsichtlich der Anlage, als auch bezüglich des 
Betriebes mit nicht geringen Ausgaben verknüpft 
sein. Dampf, l ’refsluft bezw. Druckwasser sind 

für sich zu erzeugen, und 
die W artung der Katarakte, 
Stopfbüchsen, Geradführung 
u. s. w. mufs eine sehr sorg­
sam e sein und erfordert eine 
gut bezahlte Kraft. Die Kosten 
werden aber noch höher er­
scheinen m it Rücksicht auf 
die geringe Leistungsfähig­
keit des Stampfers trotz seiner 
grofsen Geschwindigkeit, sin­
temalen jeder Kohlenkuchen 
etwa zwei Stunden Herstel­
lungszeit benöthigen wird. 
Das schnelle Stampfen wird 
übrigens ein nachlheiliges 
Emporschleudern der neben 
dem arbeitenden Stampfer 
liegenden, lose aufgeschütte­
ten Kohle hervorrufen, die 
selbstredend auf den Stampfer 
fällt. Ob der begrenzte Hub 
des Stampfers den. Kohlen- 
kuchen hinreichend zu pres­
sen vermag, mufs ebenfalls 
noch in Frage gezogen w er­
den. Ferner wird das fort­
währende Heben des Stampf- 
m echanismus in dem Mafse, 
als Kohle aufgeschüttet wird, 
viel Schwierigkeiten und Un­
annehmlichkeiten nach sich 
ziehen, wie sich früher bei 
Excenter-undDaumenstampf- 
versuclien ergeben hat.

Mehr Erfolg versprechen 
die beiden anderen Stampfvor- 
richtungen. Bei der B r i n c k  
& H ü b n e rsc h e n  Anordnung 
fällt gemäfs Abb. 4 die Kohle 
aus dem Trichter f  durch die 

Schiebethür a in den mit seitlich herabklappbaren 
W änden a versehenen Kasten, wo sie durch den 
Stampfer b in Schichten von etwa 300 mm Höhe fest­
gestampft werden. Der Stampfer b hängt an einem 
Wagen c, welcher, auf einem Gerüst von T-Eisen 
laufend, die ganze Länge des Kastens bestreichen 
kann. Der Stampfer b wird durch Friclionsrollen <j 
bewegt, welche die Stampferstange h zwischen sich 
fassen und durch ein Schneckengetriebe i  von 
einem Elektromotor aus oder durch einen Kreis­
seiltrieb von der Koksausdrückmaschine aus ge-
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dreht werden. Hierbei ist die Einrichtung ge­
troffen, dafs der Stampfer b selbslthätig und 
cöntinuirlich arbeitet, unabhängig davon, wie weit 
der Kasten bereits aufgeslampft ist. Da die Kohle 
schichtenweise gestampft wird, so ist eine wieder­
holte Umkehrung des Stampfers b an den Enden 
des Kastens erforderlich. Beim Stampfen ist die 
Hubhöhe unabhängig von der Stampfhöhe. Be­
merkt sei noch, dafs eine W agenbewegung mög­
lich ist, ohne dafs der Stampfer arbeitet, und 
dafs der Stampfer sich leicht in jede Lage bringen 
und in derselben festhalten läfst, wobei sämmt- 
liche Einrichtungen durch die Handhebel m n ge­
steuert werden.

Unzweifelhaft ist die Brinck & Hiibnersche 
Stampfvorrichtung* hinsichtlich ihrer ganzen Bau­

art vollkommen. Der lose Stampfer wird durch 
Friction so hoch gehoben, als es zur Erzeugung 
eines ausgiebigen Schlages nöthig bleibt, und er 
fällt so tief herab, als es die Kohle bei dem ver­
wendeten Stampfergewichte überhaupt zuläfst; 
ein Gleiten zwischen Stange und Frictionsrolle 
kann nicht stattfinden. Infolge der durch die 
selbslthätig gesteuerten Frictionsrollen erfolgten 
Hebung des Stampfers wird im Gegensatz zur 
Hoffmannschen Vorrichtung vermieden, die ganze 
Stampfvorrichtung von Hand der jeweiligen Höhen­
lage der festzustampfenden Kohlenschicht anpassen 
zu müssen. Die Anwendung des selbstgesteuerten 
Frictiorishammers bedingt ferner ein gleichmäfsiges 
Stampfen, weil der Stampfer stets aus der Stellung, 
die er nach dem letzten Schlage einnahm, um 
ein bestimmtes einstellbares Mafs gehoben wird 
und dann frei niederfällt; hieraus folgt, dafs sich 
der Stampfer der jeweiligen Höhenlage der zu

* Vergl. auch „Stahl und Eisen“ 1898 S. 292.

stampfenden Kohle anpafst, ohne irgend einer 
Nachhülfe zu bedürfen. Da weiterhin die Hori­
zontalbewegung des W agens selbstthätig und 
zwangläufig erfolgt, so wird auch ein gleich­
mäfsiges Stampfen über die ganze Kastenlänge erzielt.

Bezüglich ihrer Leistungsfähigkeit erreicht die 
Brinck- & Hiibnersche Vorrichtung das gesteckte 
Ziel keineswegs, und zwar liegt das daran, dafs 
für den 9 m langen Kohlenkuchen nur ein einziger 
Stampfer gedacht ist; dieser braucht zur Fertig­
stellung des Kuchens über 2 Stunden, einen viel 
zu langen Zeitraum für die Praxis. Mehr als 
einen Stampfer anzubringen, wird äufserst schwer 
fallen und dem Apparat in Anbetracht der er­
forderlichen Anzahl von Hebeln, Gelenken u. s. w. 
nicht nur den Charakter der Einfachheit rauben, 
sondern ihn auch vertheuern.

Gerade m it Rücksicht auf die Leistungsfähigkeit 
hat Ingenieur K l e i n  von der Hernädthaler Un­
garischen Eisenindustrie-Acliengesellschaft seine Vor­
richtung mit m ehreren, der ganzen Länge des Stampf-

kastens nach ungeordneten Stampfern versehen, 
um  so den zum Stampfen der Kohle nölhigen 
Zeitraum zu erniedrigen. Die nebenstehende Abb. 5 
giebl ein genaues Bild seiner Construction.

Das Heben des Stampfers erfolgt, wie bei 
Brinck & Hübner, durch Friction mittels der auf 
der W elle fest aufgekeilten Scheibe c, die mit 
Leder oder Asbest überzogen und aus Eisen her­
gestellt ist, und der federnden und nachstellbaren 
Gegenscheibe o, die, um ein Gleiten zu verhindern, 
lose auf einer zweiten Welle sitzt und die Slampfer- 
stange stets gegen die Scheibe c fest andrückt, 
ohne dafs aber die Scheibe in ihrer runden Form 
deformirt wird. Die Scheibe c ist segmentarisch 
abgeschnitten. Der Stampfer wird so lange ge­
hoben, als der kreisrunde Theil der Scheibe c sich 
längs der Stampferstange abrollt, und fällt in dem ­
selben Moment nach unten, wenn durch den 
segmentarischen Abschnitt die Friction zwischen 
Stampferstange und den beiden Scheiben c und o 
aufgehoben wird. Zur Verhinderung des Schief­
stellens der Stampferslange im Momente des Fallens 
dienen die Führungsröllchen /'/'• Die segmen­
tarischen Abschnitte der längs des Stam pfkastens 
angeordneten Frictionsrollen sind gegeneinander
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versetzt, um ein gleichzeitiges Herunterfallen aller 
Stampfer zu vermeiden.

Die Führungsrollen f  laufen in Lagern, von 
denen wenigstens eines verschiebbar is t; auf der 
Achse der einen Führungsrolle sitzt lose eine 
kleine Bremsscheibe, an welcher ein Sperrkegel 
befestigt ist und fest aufgekeilt ein Sperrrädchen. 
W ird die Bremscheibe abgebremst, so kann sich 
das Sperrrädchen und damit die Führungsrolle 
nur entgegengesetzt, wie der Uhrzeiger, bewegen, 
und der Stampfer kann wohl in die Höhe steigen, 
aber nicht nach unten fallen; er steigt so lange 
in die Höhe, bis der Einschnitt li der Stampfer­
stange zwischen die Frictionsscheiben c und o 
gelangt. Bleibt die Bremse angezogen, so steht 
der Stampfer in seiner höchsten Stellung. Diese 
höchste Stellung wird erforderlich, wenn eine 
neue Kohlenschicht aus der Gosse in den Stampf­
kasten nachgeschüttet werden soll oder der fertige 
Kohlenkuchen in den Koksofen geschoben wird. 
Das Anziehen der Bremse erfolgt mittels eines 
Handrades, einer durchgehenden W elle (Spindel) 
eines Stellringes, mittels Knaggen und Brem s­
hebel ; und zwar können sämmtliehe Stampfer 
gleichzeitig oder einzeln in die Höhe steigen, je 
nachdem die Knaggen eingelegt sind oder nicht.

Bei der in der Abbildung angedeuteten Ab­
änderung der Frictionsscheibe läuft der segment­
arische Abschnitt derselben nicht parallel, sondern 
schräg zur Welle, überdies läfst sich die Rolle 
auf einem Gleitkeil mittels eines Hebels verschieben, 
so dafs auch während des Betriebes die Hubhöhe 
des Stampfers eventuell geändert werden kann.

Bei den fixen Rollen kann die veränderliche 
Hubhöhe nur aufser Betrieb durch Verkleinern 
oder Vergröfsern des Abschnitts erzielt werden. 
Die beiden äufsersten Stampfer sind ferner um 
ein Scharnier d rehbar, wodurch m an im Verein 
mit dem veränderlichen Hub den Kuchen an den 
beiden Enden nach der punktirten Linie abzu­
schrägen vermag. W erden jedoch Stampfer und 
Rollen an den beiden Enden wie die in der Mitte 
angeordneten ausgeführt, so hat das Abschrägen 
der Ecken des Kohlenkuchens von Hand aus mittels 
Schaufel zu erfolgen.

Die Annahme, dafs die todten Räume zwischen 
den Stampfern untereinander und die unbestrichenen 
Räume zwischen Stampfer und Blechkasten der 
W irkung des Stampfers, d. h. dem Druck, nicht sehr 
ausgesetzt erscheinen, hat sich in der Praxis nicht 
bekräftigt; diesbezüglich angebrachte zweitheilige 
Blechrahmen haben ihre Entbehrlichkeit erwiesen.

Die Kleinsche Stampfvorrichtung läfst sich auf 
jeder bestehenden Stampfmaschine ohne jegliche 
Aenderung der letzteren anbringen. Der Antrieb 
erfolgt direct von der auf der Koksausdrückmaschine

i befindlichen Dampfmaschine mittels konischer Räder, 
j  von denen das eine auf der Vorlegewelle aufgekeilt
I ist, auf welcher sich die federnden Scheiben o

lose d rehen ; von dieser Welle wird dann die H aupt­
antriebswelle durch Stirnräder angetrieben. Em- 
pfehlenswerther dürfte sich der Antrieb mittels 
Elektromotor oder Gaskraftmaschine stellen.

Die hohe Leistungsfähigkeit des Kleinschen 
Apparates geht aus der Thatsache hervor, dafs 
ein einziger Stampfer System Klein, wie zahl­
reiche Versuche ergaben, einen Kohlenkuchen von 
etwa 5 0 0 X 5 0 0  mm  Querschnitt und 1500 bis 
1600 mm  Höhe in etwa 15 Minuten fest zusammen­
stampfte ; und da der ganze Kasten mit Stampfern
besetzt ist, so ist der ganze Kohlenkuchen in der­
selben Zeit fertig gestampft. Dabei beträgt der 
Kraftverbrauch von etwa 20 nebeneinander an­
geordneten Stampfern unter 2 P. S., und zur 
Bedienung einer Vorrichtung für eine Batterie von 
60 Koksöfen, deren Herstellungskosten einschliefs- 
lich Motor sich auf rund 3000  belaufen, ist 
nur 1 Mann erforderlich. Giebt man diesem einen 
Lohnsatz von 3 <p f. d. Schicht und rechnet m an 
einschl. Krafterfordernifs, Amortisation, Verzinsung, 
Reparatur und Patentgebühr. 20  f. d. Tag, so 
beträgt die Minderausgabe gegenüber dem Stampfen 
von Hand f. d. Doppelschicht und 60 Koksöfen 
bis zu 20 oM>, d. h. über 7000  eM  im Jahr.

Die Kleinsche Kohlenstampfvorrichtung wird in 
Deutschland zur Zeit auf einem oberschlesischen 
Hüttenwerke und in Oesterreich auf der Witko- 
witzer Bergbau- und Eisenhütten-Gewerkschaft ein­
geführt, welch letztere Gesellschaft auch für Oester­
reich das Ausführungsrecht erworben hat.

D a s  I n t e r e s s e  an  e i n e r  g u t e n  K o h l e n ­
s t a m p f v o r r i c h t u n g  e r s t r e c k t  s i c h  j e d o c h  
k e i n e s w e g s  n u r  a u f  d i e  B e z i r k e  m i t  w e n i g  
v e r k o k b a r e n  K o h l e n ,  w i e  O b e r s c h l e s i e n ,  
M ä h r i s c h - O s t r a u  o d e r  d a s  S a a r g e b i e t ,  s o n ­
d e r n  es  b e r ü h r t  a u c h  d a s  R u h r g e b i e t .  
Man wird nicht fehlgehen, wenn m an annimmt, 
dafs die Zeit nicht fern ist, wo auch in W estfalen 
billig arbeitende Kohlenstampfvorrichtungen Eingang 
finden werden, insbesondere auf den Hüttenkokereien, 
welche schon jetzt häufig gezwungen sind, m ehr 
Magerkohlen zu verkoken, als ihnen lieb ist, und 
zwar in solchem Mafse, dafs m anche Hütten bei 
Neuanlagen von Kokereien aus diesem Grunde auf 
den Bau von Theerofen verzichten mufsten. Solche 
Kokereien werden ohne Zweifel bald die Gelegen­
heit ergreifen, die es ihnen ermöglicht, mittels 
mechanischer Stampfvorrichtungen einen hohen 
Procentsatz Magerkohlen ohne pecuniäre Nachtheile 
zu verkoken, wobei die Stampfkosten durch das 
höhere Koksausbringen und — last not least — 
die bessere Koksqualität aufgewogen werden.
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Brownscher Patent-Yerladekrahn.*
Die Frage des schnellen und ökonomischen 

Transports der Träger, Bauwerkseisen, Platten und 
Brückenlheile in den W alzhütlen und Construclions- 
werkstätten gewinnt mit den steigenden Arbeits­
löhnen und der täglich wachsenden Erzeugung 
der W alzwerke im m er m ehr an Bedeutung.

Um die vielen Arbeitercolonnen, welche im all­
gemeinen auf den Lagerplätzen beschäftigt werden, 
abzuschaflen, haben einige den Fortschritten mehr 
huldigende W erke sowohl in Amerika als bei uns 
in Deutschland die Lagerplätze m it einem System 
von Laufkrahnen versehen, welche auf hochliegen­
den, von Trägern und Säulen gestützten Geleisen 
laufen. Es läfst sich allerdings vieles zu Gunsten 
dieses Systems gegenüber der H andarbeit anführen 
und die Arbeit läfst sich auch schnell durchführen, 
wenn viele derartige Hebevorrichtungen zu gleicher 
Zeit in Thätigkeit sein können; andererseits aber 
kann jeder Krahn doch nur ein kleines Stück 
des Lagerplatzes beherrschen. Ist er dagegen so 
eingerichtet, dafs er eine gröfsere Fläche bestreicht, 
dann werden die Geleise übermäfsig lang, und 
ebenso grofs wird der W eg, den der Krahn mit 
jedem zu bewegenden Träger zurückzulegen hat. 
Das ist aber ein kostspieliges V erfahren, da das 

Gewicht desKrahns, d. h. dietodte Last, 
nothwendigerweise vielmals gröfser ist, 
als das Gewicht des Trägers oder die 
zu bewegende Last. Aufserdem er­
fordert jeder solche Krahn fünf Mann 
zu seiner Bedienung: einen Maschi­
nisten, zwei Mann auf dem Lagerplatz 
und zwei Mann auf dem Krahn, dabei 
ist die Arbeitsleistung, welche diese 

5 Leute mit derartigen Hebevorrichtungen erzielen, 
bei der geringen Geschwindigkeit, welche man 
jetzt bei den Laufkrahnen anwendet, und bei dem 
verhältnifsmäfsig langen W eg nicht aufserordent- 
licli grofs. Zieht m an also die Kraft, die Arbeit,

die Enlwerlhung der Anlage, die Zinsen des nicht 
unbedeutenden Anlagekapitals richtig in Betracht, 
dann erscheint dieses System der Verlade- Und 
Transporlvorrichtungen keineswegs als ein sehr 
ökonomisches. Die zahlreichen Säulen und hoch-

* Vergl. auch .Stahl und Eisen“ 1891 Nr. 6 S. 1-59,
1897 Nr. 15 S. BIS.

2
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liegenden T räger bilden überdies ein lästiges 
Ilindernifs auf dem Verladeplatz.

Die Anforderungen, welche m an an einen 
praktischen Verladekrahn stellen kann , dürften 
folgende sein:

1. Er mufs grofse Hebe- und Laufgeschwindigkeit 
haben bei einer Belastung von nicht weniger 
als 5 t;

2. die todte Last, welche zu bewegen ist, mufs, 
wenigstens im Durchschnitt genom men, so 
gering wie möglich sein im Verhältnifs zur 
bewegten L ast;

3. der Krahn soll die Last von einer Stelle des 
Verladeplatzes zur anderen schnell und billig 
bewegen, ohne Rücksicht darauf, wie lang 
der Platz sein m a g ;

4. der Krahn soll jede gewünschte Fläche über­
spannen, ohne unpraktische Vergröfserung 
des Gewichts der E inrichtung;

5. er soll so wenig wie möglich Raum ein­
nehmen oder Platz verstellen, und

6 . er soll die Träger, Schienen, Formeisen oder 
Brückenlheile stets in horizontaler Lage und 
ohne Schwankungen tragen, und zwar so, dafs 
sie stets eine geradlinige Bewegung ausführen.

Allen obigen Anforderungen entspricht der 
Brownsche Patent-Verladekrahn, welcher in vor­
stehender Abbildung dargestellt ist. Die Zeichnung 
entspricht hinsichtlich der zu Grunde gelegten Ab­
messungen und Anordnungen einem Krahn, welcher 
gegenwärtig für den Aachener Iiütten-Actien-Verein 
, Rothe E rde“ bei Aachen gebaut wird. Dieser Krahn 
hat eine Gesammtlänge von 102 m bei einer wirk­
lichen Nutzspannung von 9S m. Er ist imstande, 
eine Last von 5 t von jedem beliebigen Punkte 
des Lagerplatzes zu befördern und diese Last mit 
einer Geschwindigkeit von ungefähr 60 m in der 
Minute zu heben. Die Laufkatze bewegt sich 
längs des Auslegers m it einer Geschwindigkeit von 
rund 300  m in der M inute, w ährend der ganze 
Krahn sich mit einer Geschwindigkeit von 50 bis 
60 m in der Minute auf dem Geleise fortbewegt. 
Auf , Rothe E rde“ beschreibt das Geleise eine 
Curve, deren Halbmesser 1050 m beträgt. Das
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Geleise besteht aus vier Schienen, welche je zwei 
Schmalspurgeleise bilden, auf welchen die vier­
rädrigen Gestelle, welche den Krahn tragen, laufen.

Das ganze Krahngewicht ist auf diese W eise 
auf vier Gestellen oder 16 Rädern vertheilt, wobei 
die letzteren keine gröfsere Last tragen , als die 
Treibräder einer Locomotive. Die Verbindung 
zwischen dem Krahn und dem Gestell ist durch 
Kugelzapfen bewerkstelligt, welche eine dauerhafte 
und gleichmäfsige Verlheilung der Last gew ähr­
leisten. Die Beine des Krahngerüstes sind weit 
genug voneinander gestellt, um noch einen 15 m 
langen T räger durch das Gerüst von einer Breit­
seite des Krahns zur ändern bewegen zu können. 
Um alle Schwingungen oder Schwankungen der 
Ladung hintan zu halten, ist der Krahn m it zwei 
parallel gelagerten Geleisen für die Laufkatze ver­
sehen, auf welchen zwei voneinander unabhängige 
Laufkatzen sich Seite an Seite gestellt bewegen. 
Die Hub- und Zugseile für diese Laufkatzen sind 
um dieselbe mit Doppelrinne versehene Rolle ge­
wunden, um so eine gleichförmige Bewegung der 
zwei Laufkatzen herbeizuführen, was zur Folge 
hat ,  dafs der Querbalken, an dessen Enden die 
T räger - Zangen und Schlingen aufgehängt sind, 
horizontal ist und stets im rechten Winkel zu 
dem Geleise der Laufkatze steht. Da der T räger­
bügel so gehalten w ird , so mufs natürlich auch 
der T räger in derselben Weise gehoben und trans- 
portirt werden.

Der Krahn wird mittels elektrischer Kraft be­
wegt und von einem 85pferdigen Elektromotor 
angetrieben. Es versteht sich von selbst, dafs 
diese Kraft nur in dem Augenblick, in welchem 
der Krahn seine Bewegung längs des Geleises 
beginnt und während er die Trägheit des Gerüstes 
überwindet, erforderlich ist; w ährend der übrigen 
Zeit ist der Kraft verbrauch des Krahns etwa 70 %. 
Dampf kann gleichfalls als bewegende Kraft ver­
wendet w erden ; in diesem Fall führt der Krahn 
seinen eigenen Kessel und W asserbehälter mit sich. 
Ein M aschinist, der seinen Standplatz auf einer 
erhöhten Plattform hat, hat alle Bewegungen des 
Krahns zu beaufsichtigen. Axel Sahlin.

Aeltere Mittheilnngen über das Dämpfen der Hochöfen.

Aeltere M itteilungen über das Dämpfen der Hochöfen.

Bekanntlich ist der Hochöfner zeitweilig in die seltener geschäftliche Gründe. Die Stillstände 
Lage versetzt, seinen Betrieb zu unterbrechen und, waren kürzere oder längere, doch suchte m an meist 
sei es auf längere, sei es auf kürzere Zeit, stille I so bald als möglich die Veranlassung zu beseitigen, 
stehen zu lassen, ohne den Hochofen auszublasen*, sobald m an nicht, wie im Falle des W asserm angels, 

In alter Zeit waren W asserm angel, Ausbleiben j  längere Zeit höheren Gewalten weichen mufste. - 
von Materialzufuhren und Unfälle an den Motoren W ar eine Betriebsunterbrechung vorauszusehen,
(W asserräder, ihre Wellen u. s. w .) die Ursache, I so richtete m an sich darauf ein; kam die Ver-

! anlassung aber plötzlich, so gerieth m an oft in 
* Vergl. .Stahl und Eisen* 1SS9 Xr. 12 S. 991. Verlegenheit und schon vergleichsweise kurze Still-
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stände vermochten bei der späteren W iederaufnahme 
des Betriebes Nachtheile, z. B. Versetzungen an 
Rast und Gestell, heivorzurufen.

Ein dem Referenten erinnerlicher Fall einer 
a b s i c h t l i c h e n  längeren Unterbrechung trat bei 
einem Holzkohlenhochofen in der Nähe von Gleiwilz
O.-S. ein, dessen Eigenlhiimer oder Verwalter in 
Streitigkeiten mit den Köhlern oder den Kohlen­
fuhrleuten gerieth, einer beantragten Erhöhung 
des Kohlenpreises oder der Kohlenfuhrlöhne eine 
W eigerung entgegensetzte und drohte, lieber seinen 
Hochofen zu dämpfen, als nachzugeben. Er führte 
es durch, und nach Monaten entschlossen sich die 
Leute, von ihrer Forderung abzustehen.

In der jetzigen Zeit und unter der Herrschaft 
der Roheisensyndicate kommen nach zuverlässigen 
Privatmittheilungen derartige vorbereitete Unter­
brechungen öfter vor und war der Referent 
Anfang Juni dieses Jahres Zeuge der W ieder­
aufnahme des Betriebes eines Siegerländer Hoch­
ofens, der seit dem 23. December vorigen Jahres 
gedämpft worden war.

Bei dieser Veranlassung wurde dem Referenten 
das nachfolgende interessante Document, das eine 
Beschreibung der anfangs dieses Jahrhunderts 
dort üblichen Dämpfungsmethode einschliefst, ab­
schriftlich eingehändigt, und die Veröffentlichung 
gern gestattet.

Ehe dem Verfasser der Arbeit, dem in der Ent­
wicklungsgeschichte des rheinisch-westfälischen 
Eisenhüttenwesens wohlbekannten späteren Ober- 
h iitten in sp ec to rZ in tg ra ff  zu Lohe, das W ort ertheilt 
wird, mag noch angeführt werden, dafs auch im 
Bereich des luxemburgischen Syndicats nach Mit­
theilungen sehr competenter Hochöfner solche lang­
andauernde Dämpfungen erfolgreich durchgesetzt 
worden sind. E. F. D.

* **

S i e g e r l ä n d e r  I n t e l l i g e n z - B l a t t .

Freytag, den 7. März 1823.

H ü t t e n k u n d e .

Yerfalirungsart beim Stopfen oder Dämpfen 
eines Hochofens.

Der H err Vollpracht, Deputirter der untersten 
Müsener Privat-Stahlhütte, hat in Nr. 6 des Sieger­
länder Intelligenzblattes die Anzeige von dem mit 
gutem Erfolge bei der untersten Stahlhütte da­
selbst angewandten Stopfen oder Dämpfen des 
Hochofens gemacht, und da ich vermuthe, dafs 
dieses Verfahren im Siegerland überall noch un­
bekannt, dessen Anwendung jedoch in vielen Notli- 
fällen ebenso nützlich als räthlich is t, so glaube 
ich dem hiesigen hüttenmännischen Publico mit 
einer Beschreibung der Verfahrungsweise hierbei 
nicht unwillkommen zu sein. —
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Das Stopfen oder Dämpfen eines Hochofens 
kann veranlafst werden

1. durch eintretenden W asserm angel, wie es  ̂
vor kurzem der Fall w ar;

2. durch augenblicklichen Mangel an Schmelz­
materialien, dem jedoch in kurzer Zeit durch 
eine Zufuhr abgeholfen werden kann;

3. durch den Bruch der Blaswelle, des Well- 
zapfens, oder sogar des W asserrades.

In allen diesen Fällen wurde bisher das Aus­
blasen des Hochofens beschlossen. — W enn der 
Hochofenbetrieb ohnehin dem Ende der Campagne 
zu ging, so w ar solches weniger empfindlich, als 
es auf der ändern Seite beim Anfänge oder in 
der Mitte der Campagne sein rnufste, wo der 
Hochofen gewöhnlich im besten Gange ist und 
das, durch ein Mifsgeschick vorbezeichneter Art, 
veranlafste Ausblasen, nebst grofsen Kosten einer 
neuen Zustellung, auch meistens sehr fühlbare 
Zeitversäumnisse herbeiführte. — Diesen Nach­
theiligen Folgen des Ausblasens entgeht m an 
gröfstentheils, wenn in dergleichen Fällen zum 
Stopfen des Hochofens geschritten wi r d ; und 
man bewirkt solches folgenderm afsen:

„W enn die Hütte durch einen der vorbeschrie­
benen Fälle in Gefahr kommt und m an die Noth- 
wendigkeit des Stopfens 12 bis 14 Stunden vor­
aussieht, so giebt m an leichte Gichten auf, d . h .  
man wirft auf jede Kohlengicht circa IU Stein 
weniger als vorher beim gewöhnlichen Gang des 
Ofens. — Ist hingegen die Noth wendigkeit des 
Stopfens nicht vorherzusehen, wie z. B. beim 
Bruche einer Welle u. d. gl., so kann jene, das 
Stopfen sehr erleichternde Vorsicht zwar nicht 
beobachtet w erden; allein dem ungeachtet kann 
m an ohne alle Gefahr mit dem Stopfen selbst 
voranschreiten. — Sobald nämlich das Eisen ab­
gestochen ist, sucht m an den Stich und Herd 
von allem darin befindlichen Eisen und den 
Schlacken zu säubern, verw ahrt wie gewöhnlich 
den S tich , und füllt sodann den Vorherd mit 
todten Kohlen bis unter den Tümpel aus, bedeckt 
diese m it einigen Schaufeln voll trockener Kohlen- 
lösche und stam pft hierauf mit nafs gem achter 
Kohlenstübbe den ganzen Raum, vorn am Walle 
bis an die Tüm pelplatte so dicht aus, dafs keine 
Luft in den Ofen dringen kann. —  Zu gleicher 
Zeit mufs die Form gereinigt, die innern Lehm ­
formen sauber abgestofsen und das Formloch mit 
angefeuchtetem Lehm so dicht ausgestofsen werden, 
dafs auch durch die Form kein Luftzutritt s ta tt­
findet.

Ist man hiermit fertig, so wird die Gicht mit 
Kohlen gut ausgeglichen und die Gichtöffnung mit 
einer möglichst gut passenden eisernen P latte ver­
schlossen, welche, um den Luftzug zu hindern, 
theils selbst in Lehm gelegt, theils jede Fuge 

i dam it ausgelegt werden mufs. — Auf diese Art 
ist das Stopfen oder Dämpfen bewerkstelliget, und
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es ist nun weiter nichts dabei zu beobachten, als 
dafs von Zeit zu Zeit Jem and darnach sieht, dafs 
sowohl am Tümpel als an der Form und auf 
der Gicht keine Oelfnungen entstehen, welches 
unterm Tümpel anfangs leicht der Fall durchs 
Entzünden der Stubbe ist, und dem man dadurch 
begegnet, dafs, sobald sich die Stiibbe nicht m ehr 
dicht hält, solche weggenommen und frische nasse 
Stubbe wieder hingethan wird.

Alle sechs Tage öffnet man die Gicht und 
füllt m it Kohlen n a c h ; die Tümpel und die Formen 
bleiben aber beständig zu, weil sonst der Luft­
zug zu stark wird.

Nach jedesmaligem Nachfüllen der Gicht wird 
solche wieder, wie anfangs, m it der P latte mög­
lichst genau verschlossen.

Auf diese Weise w urde die unterste Stahl­
hütte zu Müsen vier W ochen lang erhalten, und 
wenn es nöthig gewesen wäre, so hätte sie noch 
zwei bis vier W ochen erhalten werden können.— 
Im letzteren Fall würde ich sie unten am Tümpel 
geöffnet, den Herd von den erloschenen Kohlen 
gereinigt und einen Rost l/«t Stunde lang ge­
schlagen haben, wodurch der Hitzgrad im Ge­
stelle wieder um so viel erhöht worden wäre, dafs 
der Ofen vor gänzlichem Ersticken gesichert und 
hierdurch in Stand gesetzt worden sei, noch 
m ehrere W ochen auszudauern.

Da nach Verlauf von vier W ochen die Hütte 
zu Müsen wieder so viel W asser hatte , dafs der 
gestopfte Hochofen in Betrieb gesetzt werden 
konnte, so erfolgte am 23. Januar d. Js. der 
Antrieb desselben folgenderm afsen: Nachdem die 
vor dem W all und Tümpel befindliche Stiibbe 
hinweggeschafft worden war, so wurde der W all 
herausgebrochen und ein Rost geschlagen, wobei 
der Herd sorgfältig von erloschenen Kohlen und 
Stein gesäubert und hierauf ein zweiter Rost ge­
m acht worden ist; dieser Rost blieb ungefähr 
3U Stunden s teh en , währenddem öffnete man 
Form und Gicht, und sobald dies geschehen war, 
so wurden die Kohlen unter dem Roste abermals 
herausgezogen, der Herd mit guten todten Kohlen 
ausgefüllt, hierauf die Roststiibbe herausgenomm en 
und ein neuer W all gesetzt. — Nach dieser Ar­
beit wurde das Gebläse angesetzt und anfangs 
zwei Stunden langsam geblasen. — Mit dem Auf­
geben der Gichten wird vom Oeffnen an schon 
so angefangen wie beim gewöhnlichen Gange des 
Ofens, und bei der 6 ten Gicht wird auch schon 
das Gebläse ebenso stark als wie gewöhnlich 
getrieben.

Damit sich der Herd gehörig erwärme, mufs 
das Eisen darin so lang wie möglich gehalten 
werden, und wenn sich im Vorherd kaltes Eisen 
findet, so mufs man dieses mit möglichster Vor­
sicht hinwegarbeiten.

Bei der untersten Stahlhütte zu Müsen wurde 
das Gebläse Nachmittags um 2 Uhr angelassen 
und den folgenden Morgen um  5 Uhr w ar der

Herd bereits voll E isen; weil aber der Hütten­
meister glaubte, dafs es sich noch nicht völlig 
zum Abstich eigne und derselbe zur gänzlichen 
Auflösung des kalten Eisens den Herd durchs 
Abstechen nicht ganz entblöfsen wollte, so wurde 
ein Theil des mit Eisen angefüllten Herdes aus­
geschöpft, und als sich derselbe Nachmittags 2 Uhr 
wieder völlig angefüllt hatte, so wurde abgestochen, 
was ohne die geringste Schwierigkeit von statten 
ging, und nach noch nicht völlig drei Tagen be­
fand sich der Hochofen wieder im besten Gange 
und lieferte sowohl in Qualität als Quantität das 
nämliche Ausbringen als zuvor.

Der Hochofen hatte w ährend der vier W ochen, 
dafs er gestopft w ar, zum Nachfüllen in der 
Gicht 3 Zain Kohlen gebraucht.

Das Stopfen ist auf jeder Hütte hier zu Lande, 
es m ag eine Stahl- oder eine Eisenhütte sein, an­
wendbar. — Das Verfahren dabei ist leicht, ein­
fach und ohne Kostenaufwand.

Sollte eine oder die andere Hütte in hiesiger 
Gegend in die Nolhwendigkeit gesetzt werden, 
vom Stopfen Gebrauch machen zu wollen, und 
man glaubt, meiner besondern Anleitung hierbei 
sich demnach bedienen zu müssen, so bin ich 
bereitwillig, dieses Unternehmen noch besonders 
durch Rath und That zu unterstützen.

Manche Hütte hätte durch dieses einfache Ver­
fahren bei dem letzten W asserm angel m it ge­
ringen Kosten erhalten werden können, und es 
w ürde bei allgemein stattgefundener Anwendung 
im Siegerlande, Saynschen, so wie auf den Hütten 
im Grunde, Seel- und Burbach, eine bedeutende 
Summe, welche das Ausblasen und W iederantreiben 
dieser Hütten veranlafste, erspart worden sein. —

Erscheinung während des Stopfens oder Dämpfens 
eines Hochofens.

Mit dem Stopfen oder Dämpfen eines Hoch­
ofens beabsichtigt m an eine Unterbrechung des 
Hochofen-Processes dergestalt, dafs zwar eine 
fernerweitige Schmelzung des Eisen- oder Stahl­
steins, so lange das Stopfen dauert, nicht sta ll­
findet, dafs aber die im untern Theile des Ofens 
und besonders die im Gestelle befindlichen glühen­
den Kohlen in einem solchen Hitzegrade erhalten 
werden, dafs das Gestell nebst dem Ofen in ge­
höriger W ärm e bleibt und nach beendigtem Stopfen 
der Hochofen-Procefs durch vermehrten Feuergrad 
wieder in sein voriges Leben gebracht werden kann.

W enn m an daher dem Ofen nach dem Stopfen 
allen Zutritt der atmosphärischen Luft gänzlich 
abschneiden könnte, so w äre es physisch unmög­
lich, dafs eine Unterhaltung des Feuers in dem­
selben stattfinden würde, es müfste vielmehr ein 
Erlöschen der Kohlen eintreten.

Man m ag aber die Zugänge der atmosphärischen 
Luft durch Tümpel, Form und Gicht noch so gut 
verstopfen, so erhält das im Ofen befindliche Feuer
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durch die Mauerritzen und Fugen des Ofens doch 
noch so viel Luft zugeführt, dafs ein Fortbrennen 
der Kohlen unlerhalten bleibt. — W ollte man 
aber dem Ofen während des Stopfens beständigen 
Luftzug durch die Formen oder den Tümpel ver­
schaffen, so würde der Hitzegrad im Gestell zu 
sehr erhöht und es wäre bei einer bedeutenden 
Kohlen-Consumtion auch ein wirkliches sehr nach­
te ilig e s  Zusam mensintern des Eisen- oder Stahl­
steins, was besonders bei letzterem leicht der 
Fall ist, zu befürchten. — In den ersten acht 
Tagen des Stopfens ist der Grad des Feuers im 
Ofen weit stärker als späterhin, und es nimm t 
solcher stufenweise im m er m ehr ab, so dafs end­
lich, um den nöthigen Hitzegrad zu conserviren, 
zweckdienliche Mittel gebraucht werden müssen. — 
Dieser Zeitpunkt ist da, sobald das Eisen- oder 
Mauerwerk an der Vorwand des Gestells so viel 
W ärm e verloren hat, dafs m an die Hand, ohne 
sie zu verbrennen, darauf halten kann. — In diesem 
Fall hat sich der Hitzegrad durch den vorigen 
Schmelzprocefs beträchtlich vermindert und man 
mufs nun, um dem Feuer m ehr Leben zu geben, 
den Tümpel öffnen.

Bei dieser Gelegenheit zieht m an die zum 
Theil erloschenen Kohlen aus dem Herde und 
läfst den Tümpel 1U Stunde offen, währenddessen 
sich die Kohlen im oberen Geslellraume wieder 
zureichend erhitzen, worauf sodann der Tümpel 
wieder zugestopft wird.

Ein solches Verfahren würde zu Müsen nach 
Verlauf von vier W ochen, wenn der Hochofen 
noch länger hätte gedämpft bleiben sollen, haben 
eintreten müssen.

So einleuchtend es ist, dafs auf diese Art 
ein Schmelzen des Eisensteins nicht stattfinden 
kann, so begreiflich ist es aber auch, dais während 
des Fortbrennens der Kohlen im Ofen eine Ver­
zehrung derselben nicht zu vermeiden ist.

Das Nachrücken der Kohlen im Ofenschachle 
wird theils durch wirkliche Kohlen-Consumtion, 
theils aber auch dadurch veranlafst, dafs die im 
Ofen befindlichen groben Kohlen, wenn sie warm  
werden, in kleinere Stücke springen und die durch 
die g rößeren Kohlen entstandenen leeren Zwischen­
räum e verschwinden und somit ein leerer Raum 
über den Kohlen gebildet wird, der von Zeit zu 
Zeit mit todten Kohlen nachgefüllt werden mufs.

Die Kohlen im oberen Theil des Ofens müssen 
w ährend der Dauer des Stopfens ganz todt er­
scheinen, und beim Nachfüllen der Kohlen ist 
mit möglichster Eile zu verfahren, dam it durch 
den Luftzutritt sich kein Feuer in diesen Kohlen 
entwickele.

Dafs die Erscheinungen beim W iederantriebe 
eines nur kurze Zeit gestopften Hochofens ganz 
anders sind, als die von einem Ofen, der m ehrere 
W ochen gestopft war, ist aus dem, was ich ein­
gangs über den Zweck des Stopfens gesagt habe, 
klar, und ich will solche hier noch besonders be­

rühren , weil derjenige, welcher an derartige Er­
scheinungen nicht gewöhnt ist, gewöhnlich an dem 
glücklichen Erfolge zweifelt und gewonnen Spiel 
vor der Zeit aufgiebt, wie solches bei Mehreren, 
die das Stopfen des Müsener Hochofens be- 
urtheilten, der Fall war.

Ein Hochofen, welcher einige Tage, auch 
W ochen, gestopft w ar und wieder angetrieben 
werden soll, zeigt die ganze Schmelzmasse im 
untern Gestellraume in völliger Glühhitze; man 
hat in der Regel nur dann den Vorherd zu 
reinigen, wobei der alte W all in der Regel stehen 
bleiben kann, und das Gebläse anzuhängen. — 
Der Antrieb erfolgt mit grofser Leichtigkeit, weil 
der Herd noch gehörig erw ärm t ist.

Bei einem Hochofen aber, der m ehrere W ochen, 
wie der Müsener, gestopft war, zeigen sich ganz 
andere Verhältnisse, die gewöhnlich Besorgnifs 
erregen.

W egen des beständigen Zuhaltens des Vor­
herdes mit nasser Stiibbe erkalten nämlich die 
Kohlen und die aus dem Gestell herabsinternden 
Schlacken, und es zeigt sich alles im Herde 
ganz todt. —  Dieser unangenehm e Eindruck wird 
aber sogleich wieder verwischt, wenn nach vor­
gängigem Ausbruche des W allstcins ein bis zwei 
Roste geschlagen worden sind. — Da ich eine 
Kenntnifs dieses Verfahrens voraussetze, so be­
schränke ich mich auf die Bemerkung, dafs, wenn 
beim ersten Rostschlagen der Herd gehörig ge­
reinigt ist, sogleich das Oefl'nen der Formen ge­
schehen und der Rost 1U bis ‘/s Stunde ruhig 
stehen mufs, dam it der Luftzug im Ofen be­
fördert wird.

Es zeigt sich alsbald Feuer genug, und schon 
nach dem zweiten Roste, währenddessen auch 
die Gicht geöffnet und hierdurch der Luftzug noch 
verstärkt wird, tröpfelt Eisen und Schlacke durch 
den Rost in den Herd. Man füllt nun den 
Herd mit frischen guten Kohlen bis unter den 
W all, und dam it der Vorherd erw ärm t werde, 
ist es dienlich, dafs m an 6 bis 8 Stunden ein 
Kohlenfeuer vorne unterhalte, worauf ein dritter 
Rost geschlagen und der W all gesetzt, auch das 
Gebläse angehangen werden kann.

Bei der Müsener Hütte fand dieses Abwärmen 
des Vorherdes nicht statt, sondern sogleich nach 
dem zweiten Roste wurde der W all gesetzt, und 
das Gebläse angesetzt. Der Erfolg ha t alle Er­
w artung übertroffen.

Noch mufs ich zweier anderer Versuche er­
w ähnen, welche die Herren Gewerke zu Müsen 
wegen eingetretenem W asserm angel gleichzeitig 
veranstaltet hatten.

Der Hochofen auf der obersten Hütte wurde aus­
geblasen, alsbald mit Kohlen gefüllt und Tümpel und 
Gicht zugestopft. — So hatte dieser Ofen ebenfalls 
vier W ochen gestanden. — Nach dem Oeffnen 
zeigten sich die Kohlen unter dem Tümpel völlig 

! im B rande; auf der Gicht waren sie aber noch todt
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und hatten sich im  Ofen so viel gesenkt, dafs sechs 
Zain Kohlen zum gänzlichen Auffüllen bis zur 
Gicht nöthig waren. — Der zweite Versuch war zu 
Dahlbruch. — Der dortige Hochofen wurde ebenfalls 
ausgeblasen und blofs das Gestell mit Kohlen an­
gefüllt, um es erw ärm t zu erhalten. — Beide Ver­
suche sind insoweit gut ausgefallen, als mit Bei­
behaltung der alten Gestelle bereits beide Hütten 
wieder in gutem Betriebe sind und somit die Zu­
stellungskosten und die Zeit, die bei einer neuen

Zustellung zum Abwärmen erforderlich gewesen 
w ären, erspart wurden.

Schliefslich gereicht es mir noch zum besonderen 
Vergnügen, die Bereitwilligkeit m ehrerer Herren Ge­
werken und Deputirten der untersten Müsener Hütte 
zu rühm en, womit solche meinen Vorschlag wegen 
dieses Stopfens aufgenommen und gegen die Vor- 
urtheile der übrigen Gewerken durchgesetzt haben.

L o h e ,  im Februar 1823.
Zintgraff.

Zuschriften an die Redaction.
( F ü r  d ie  u n t e r  d ie s e r  R u b r ik  e r s c h e in e n d e n  A r t ik e l  ü b e rn im m t  d ie  R e d a c tio n  k e in e  V e r a n tw o r tu n g .)

Ueber die Verminderung der Gasverluste beim Begichten der Hochöfen durch 

Anwendung doppelter Gichtverschlüsse.

B u r b a c h ,  den 17, N ovem ber 1898.

S eh r g eeh rte  R o d ac tio n !

A uf die Z u sch rift des H rn . S t ä h l  e r  in  Nr. 21 
von „S tah l und  E isen “ — „U eber die V erm in d eru n g  
der G asverlu ste  beim  B eg ich ten  d e r H ochöfen 
durch  A nw endung  d o ppe lte r G ich tversch liisse“ 
kann  ich b erich tig en d  bem erken , dafs die F irm a  
de W endel in  H ay in g en  d iese N euerung  in  unserem  
B ezirk  schon se it dem  Ja h re  1876 in  ih rem  
B etrieb e  e in g e fü h rt h a t, w ie  ich d ies üb rigens 
auch  in  m einem  V o rtrag e : U eber R o h eisen in d u strie  
an  der S aar und  Mosel,* hervo rgehoben  habe. — 
D ieser G asfang w ar ein  e in facher P a rry sc h e r 
T ric h te r  m it se itlich e r A bführung , und  erfo lg te die 
Z u fü h ru n g  d e r M ateria lien  in  seh r grofsen W agen, 
d ie  sich  se lb s tth ä tig  ü b e r den K onus en tlee rten , 
w ährend  die H ochofengase d u rch  e inen  glocken- 
a rtig o n  V ersch lufs be im  B egich ten  abgefangen  
w urden . — D er von m ir  im  Ja h re  1882 a u f  der 
B u rb a c h e rh ü tte  e in g e fü h rte  G asfang — „ P a rry sch e r 
T ric h te r  m it c e n tra le r  A bfüh rung , E n tn ah m e  der 
Gase ü b e r der ganzen  Oberfläche, E in sch a ltu n g  
eines e ingehäng ten , gesch lossenen  R ohres in  die 
G ich t zu r zw eckm äfsigen A uflockerung  d e r Ma­
te r ia lie n “, — h a t  sp ä te r bei N euanlagen  in  L o th ­
ringen  un d  L u xem burg  fa s t ausschliefslich  V er­
w endung  gefunden . Da ich  m ich schon se it Ja h re n  
m it e in e r besseren  V e rw erth u n g  der H ochofen­
gase beschäftig te  bei dem  w achsenden Darnpf- 
bedürfn ifs  von  S tah lw erks- u n d  W alzw erksan lagen ,

* „Stahl und Eisen“ 1895 Heft 18 und 14
Seite 658.

so w urde  au f  m einen  R ath  u n d  V eran lassu n g  der 
v o rh in  e rw äh n te  G asfang zum  orstenm al in  Miche- 
v ille  m it D eekelverschlufs verseh en  un d  habo ich 
auch  b e re its  in  m einem  v o rh in  e rw äh n ten  V ortrag  
d a rau fh in g e w ie se n !  D ie zw eite A u sfü h ru n g  w urde 
von der F irm a  Metz & Co. in  E sch  gem ach t, als 
d r i tte  k o n n te  e rs t d ie  H ochofenan lage  B urbach  
folgen, da w ir f rü h e r  ke ine  G elegenheit zum  U m ­
bau  h a tten . — W eite re  M itthe ilungen  ü b er d iesen  
G asfang finden sich im  M älzheft 1897 von  „S tah l 
u n d  E isen “ Nr. 5 in  m einem  A ufsatz  „U eber 
N euerungen  im  H o ch o fen b e trieb “ u n d  habe ich  
som it h e u te  d ie G enug thuung , dafs auch  diese, 
von m ir zu e rs t in  V orschlag  geb rach te  M odification, 
s ich  neu erd in g s bei den  N euanlagen in L o th rin g en  
und  L u xem burg  übera ll E ingang  verschafft hat.

B ei d ieser G elegenheit kann  ich w e ite rh in  e r ­
w ähnen , dafs dio dem  H rn .C iv ilin g e n ie u r J . C u s t o r  
in  Saarb rücken  p a te n tir te n , du rch lo ch ten  S te ine  
iin  B etrieb  d e r C ow perapparate  sich ausgezeichnet 
bew ähren , den  w eitgehendsten  E rw artu n g en  in  B e­
zug a u f  au fsero rden tlich  g leichm äfsigen  Zug, hohe 
W in d te m p e ra tu r  u n d  B e trieb sd au e r en tsp rochen  
haben , u n d  dafs die an fän g lich e  B e fü rch tu n g  v ie le r 
Collegen, dafs die L öcher sich  zusetzen  w ürden , 
keinesw egs eingetroffen  is t;  im  G egentheil, sie 
sind  ganz vo llständ ig  in ta c t geb lieben! — W ir 
haben  in  B urbach  b is je tz t  sieben  a lte  C ow per­
ap p a ra te  au f  2,5 b is 3 m  u n te r  d e r K uppel ab ­
ge tragen  u n d  d u rch  du rch lo ch te  S te ine  m it gleich 
gu tem  Erfolge fü r den B etrieb  erse tz t.

H ochach tungsvo llst!
Th. Jung.
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Der neue Zolltarif Japans.
In Japan tritt am 1. Januar 1899 ein neuer 

Zolltarif in Kraft, dessen Grundlage bereits im 
vorigen Jahre in dem Zolltarifgesetz vom 26. März 
1897 veröffentlicht wurde, nachdem  ein grofser 
Theil der Zollsätze schon vorweg in den Handels­
verträgen mit Deutschland, England, Frankreich 
und Oesterreich-Ungarn festgelegt w ar. Der Zoll­
tarif ist infolge dieser Sonderbestimmungen etwas j  

verwickelt. Der 532 Nummern umfassende all­
gemeine Tarif bildet die Grundlage; in ihm sind 
die einzelnen Artikel mit W erthzöllen von 5 bis 
45 jis, Industrieerzeugnisse meist m it 10, 15, 20 
und 25 % vom W erth  belegt. Durch die oben­
erwähnten Handelsverträge, besonders durch den 
mit England, sind indefs die Zollsätze bei 130 
Nummern ermäfsigt oder in specificirte Zölle um­
gewandelt worden, oder es hat Ermäfsigung und 
Specificirung zugleich stattgefunden. Aufserdem 
hat die japanische Regierung, wie das englische 
Handelsamt soeben miltheilt, für weitere 170 
Nummern des Tarifs specificirte Zölle statt der 
W erthzölle angesetzt. Betreffs der in dem Ver­
trage mit England festgesetzten specificirten Zölle 
ist eine Revision derselben von drei zu drei Jahren 
vorgesehen; es ist jedoch nicht ersichtlich, wie­
weit diese Bestimmung im allgemeinen Geltung 
hat. Auf alle Vergünstigungen, welche Japan aufser- 
deutschen Staaten zugestanden hat, hat Deutsch­
land kraft der Meistbegünstigungsbestimmung ohne 
weiteres Anrecht.

Unter Berücksichtigung all dieser besonderen 
Abmachungen und Bestimmungen haben die für 
uns hauptsächlich in Frage kommenden W aaren 
(einschliefslich der bereits unterwegs befindlichen) 
vom 1. Januar ab nachstehende Zollsätze zu ent­
richten. W ir führen bei jedem Artikel unter der 
Abkürzung A. T. zunächst den W erthzollsatz des 
allgemeinen Tarifes auf; dann folgt, wo ein solcher 
besteht, der Vertrags-Zollsatz (V.T.), und den Schlufs 
bilden unter Sp. Z. die kürzlich von der japanischen 
Regierung an die Stelle der W erthzölle gesetzten 
specificirten Zölle. Für W aaren deutscher Herkunft 
sind in erster Linie die V. T.-Zölle mafsgebend, 
darnach die unter Sp. T. aufgeführten und mangels 
dieser die allgemeinen Sätze:

1 Waffen und Munition, wie Kanonen, Flinten u. s. w .:
A .T . 25% .

• 2 Wagen, Mafsstäbe und M efsbänder: A .T . 10% .
5 Theile von Stand- und W anduhren: A .T . 2 0 % , i

— V.T. 10%.
6 Marine-Kompasse und -Chronometer und Theile

davon: A. T. 10 %.
7 Schmelztiegel aller A rt: A .T . 10% .
8 Messerschmied waaren, nicht anderw . genannt:

A .T . 20% .
10 A pparate oder Geräthe für elektrische Beleuchtung,

sowie Theile davon: A .T . 10% .
11 Feuerspritzen und Theile davon; A .T . 10% ,

12 Geräthe und Werkzeuge für Landw irthe und 
Handwerker, und Theile davon: A .T . 5 % .

IS. Musikinstrumente und deren Zubehör: A .T . 15%. 
14 Physikalische, chemische, Zeichen-, Mefs-, ch irur­

gische und alle anderen wissenschaftlichen In­
strum ente, nicht anderw eitig genannt: A .T. 10%, 
— V .T . Zeicheninstrumente 10% .

16 Locomotiven und Theile davon: A. T. 10% , —
V.T. 5 % .

17 Maschinerie oder Maschinen aller A rt und Theile
davon, nicht anderw eitig genannt: A .T . 10%,
— V .T. Druckereimaschinen 5 %.

19 Phonographen und Theile davon: A .T . 25% .
20 Pumpen und Theile davon: A .T . 10% .
21 Nähmaschinen und Theile davon: A .T . 10% .
23 Jagdflinten und Theile davon: A .T . 25% .
24 Dampfmaschinen, Dampfkessel und Theile davon:

A .T . 10%.
25 Fernsprecher und Theile davon : A. T. 10 %
28 Schreibm aschinen: A .T . 10% .
30 Taschenuhrw erke und F ou rn itu ren : A .T . 15% .

Eisen und w eicher S ta h l:
215 Roheisen und Blöcke: A. T. 5 %, — V.T. 100 Kin*

0,083 Yen, — Sp. Z. 100 Kin 0,083 Yen.
216 Ballast-Eisen und -Stahl: A .T . 5 % .
217 Stangen, Stäbe, Reifen und B änder: A .T. 10%,

— V. T. Stangen und Stäbe von über '/•* Z°li 
engl. Durchmesser 100 Kin 0,261 Yen ( =  7 '/a %).
— Sp. Z. 100 Kin 0,427 Yen, Stangen und 
Stäbe von über 'U Zoll engl. Durchmesser 
100 Kin 0,356 Yen.

218 T-, Winkel-Eisen und andere ähnliche Sorten:
A .T . 10 %, — Sp. Z. 100 Kin 0,313 Yen.

219 Schienen, Bolzen, Muttern, Schienenstühle, Schie­
nennägel und Schienenlaschen: A .T . 1 0 % ,— 
V. T. Schienen 100 Kin 0,129 Yen ( =  5 %),
— Sp. Z. Schienen 100 Kin 0,297 Yen.

220 Bleche und Tafeln, gewellt oder anders: A .T .
10 %, -  V. T. 100 Kin 0,296 Yen ( =  7>/2 %),
— Sp. Z. 100 Kin 0,394 Yen (ausgen. gewellte).

221 Blech, verzinkt, gewellt oder anders: A .T . 10% ,
— V. T. 100 Kin 0,740 Yen ( =  10 %), — Sp. Z. 
100 Kin 0,853 Yen.

222 Tafeln, diagonal oder gew ürfelt: A .T . 10% , —
Sp. Z. 100 Kin 0,345 Yen.

223 R öhren: A .T . 10% , — V .T. 10% .
224 Nägel, verzinkt oder anders, nicht anderw eitig

aufgeführt: A .T . 10% , — V. T. Nägel, aus­
genommen verzinkte, 100 Kin 0,573 Y en (=  10%), 
Nägel, verzinkt, 10% , — Sp. Z. Nägel, nicht 
verzinkt 100 Kin 0,575 Yen.

225 Schrauben, Bolzen und Muttern, nicht ander­
weitig aufgeführt: A .T . 10% , — V.T. 10% .

226 Weifsblech, einfach oder gew alzt: A .T . 1 0 % ,—
V. T. 100 Kin 0,503 Yen ( =  10 %). — Gewöhn­
liches Weiisblecb 100 Kin 0,691 Yen (= 1 0 % ),
— Sp. Z. 100 Kin 0,691 Yen.

227 D raht und schwache Stäbe von nicht m ehr als 
*/4 Zoll engl. Durchmesser, verzinnt oder anders: 
A. T. 10 %, — V. T. 100 Kin 0,503 Yen ( =  10 %),
— Sp. Z. verzinnt 100 Kin 0,665 Yen.

228 Telegraphen- oder verzinkter D rah t: A .T . 10% ,
— V. T. 100 Kin 0,256 Yen ( =  5 %), — Sp. Z. 
100 Kin 0,591 Yen.

* In den H andelsverträgen Japans ist das Ge- 
. w icht in Kätti angegeben, neuerdings, so auch in dem 
| soeben veröffentlichten specificirten Tarif, wird Kin 
s gebraucht. Beide Bezeichnungen bedeuten dasselbe, 
i nämlich 605 g.
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229 D rahttaue, verzinkt, oder anders: A .T . 10% , —
Sp. Z. verzinkt, KW Kin 1,367 Yen.

230 Desgl., verzinkt, oder anders, a lte : A. T. 5 % , —
Sp. Z. 100 Kin 0,109 Yen.

231 Alte Reifen, alter Draht und anderes altes Eisen
und dergl. weicher Stahl, nur zur W ieder­
verarbeitung tauglich: A. T. 5 %, — Sp. Z. alte 
Reifen 100 Kin 0,103 Yen.

H arter Stahl:*
240 Blöcke: A. T. 5 %, — V. T. 5 %.
241 Stangen, Stäbe, Tafeln und Bleche: A. T. 1 0 % ,—

V. T. l ' h  %■
242 R öhren: A .T . 10% .
243 Draht und schwache Stäbe von nicht m ehr als

*/.4 Zoll engl. D urchm esser: A .T . 10% , — V .T. 
100 Kin 1,819 Yen ( =  10 %), — Sp. Z. 100 Kin 
1,819 Yen.

244 Paragondraht für Schirm stäbe: A .T . 10% , —
Sp. Z. 100 Kin 2,145 Yen.

245 Drahttaue, verzinkt, oder anders: A .T . 1 0 % ,—
Sp. Z. 100 Kin 1,61-7 Yen.

246 Alte Feilen und anderer alter Stahl, nur zur
W iederverarbeitung tauglich: A. T. 5 %, — 
Sp. Z. 100 Kin 0,117 Yen.

258 Nägel, Schrauben, Bolzen und Muttern von Me­
tall, nicht anderweitig aufgeführt: A .T . 10% .

259 Anker und Ankertaue, neu oder a lt: A .T . 10% .

* Ueber die Handhabung der Unterscheidung 
zwischen weichem und hartem  Stahl ist uns eine Mit­
theilung nicht zugegangen. Wir hoffen in Bälde diese 
Lücke auszufüllen. Ited.

1. December 1S98.

260 Metaligestelle von Reisesäcken: A .T . 15% .
262 Ketten, eiserne, nicht anderw. genannt: A. T. 15 %.
263 Thür-Schlösser, -Knöpfe, -Riegel und -Angeln:

A .T . 15% .
267 R osle , K am ingitter, Oefen und Zubehörtheile :

A .T . 20 %.
268 Geldschränke und Geldkästen: A .T . 20% .
269 Schirmstäbe und Fournituren dazu: A .T . 15% . 
295 Stahlfedern, aufser von Gold: A .T . 15% .
413 S trafsenfuhrw erke, Zw eiräder, D reiräder und

Theile davon: A .T . 25% .
414 Eisenbahn - Personenwagen und Theile davon:

A .T . 10% , — V .T . 5 % .
415 Eisenbahn-Güterwagen und Theile: A .T . 10% .
416 Strafsenbahnwagen und T heile: A .T . 10% .
417 Karren oder Rollwagen zur W aarenbelörderung:

A .T . 10% .
494 Dampf- und Segelschiffe und Boote: A .T . 5 % .
522 Körbe, Siebe zum Theerösten ) .  .
523 Pfannen zum Theerösten /

Diese Zollsätze bedeuten durchweg eine wesent­
liche Erhöhung gegen die bisherigen, seit ungefähr 
30 Jahren in Kraft gewesenen Zölle, die im grofsen 
und ganzen nicht höher waren als 5 des W erthes. 
Die nach dem 1. Januar eintrefTenden deutschen 
W aaren müssen von Ursprungszeugnissen begleitet 
sein. Diese werden ausgestellt von den japanischen 
Consulaten, oder, wo solche nicht bestehen, von 
der Zollbehörde oder von der Handelskammer des 
Verschiffungshafens. M. B.

Ueber (len Arbeitermangel.
Obgleich die Einwohnerzahl Deutschlands, welche 

1871 rund 41 Millionen, 1880 45 Millionen, 1890 
4 9 l/,i Millionen und 1897 5 3 1/:i Millionen betrug, 
sich in diesem Vierteljahrhundert um 12,3 Millionen 
oder 30  % verm ehrt h a t, im Jahresdurchschnitt 
also um über */2 Million Menschen zunimmt, be­
gegnen w ir schon seit mehreren Jahren in allen 
Theilen Preufsens, im Osten wie im W esten, in 
der Landwirthschaft wie in der Industrie, fast zu 
allen Zeilen des Jahres Klagen über Arbeitermangel. 
Selbst in verschiedenen grofsen Städten steht in den, 
ursprünglich zur Unterbringung beschäftigungsloser 
Arbeiter eingerichteten Arbeitcr-Nachweisebureaus 
der Nachfrage meist nur ein geringes Angebot von 
Arbeitskräften gegenüber. Der vor etwa zwei Jahr­
zehnten erst begonnene Zug ländlicher Arbeiter und 
Arbeiterinnen, der sogenannten Sachsengänger,* 
aus den östlichen Provinzen nach der Provinz 
Sachsen zur Beschäftigung beim Rübenbau, und

* Welchen Umfang diese Arbeiterbewegung e r­
reicht, mag daraus entnommen werden, dafs z. B. im 
Jahre 1893 in  Prcufsen der Abgang einheimischer 
A rbeiter und Arbeiterinnen durch Sachsengängerei 
88 798, durch Auswanderung 7584, im ganzen 96382 
betrug, und diesem Abgange nur ein Zugang von 
23352 russischer und österreichischer A rbeiter gegen­
überstand.

die mit der alljährlich wiederkehrenden, sich immer 
weiter nach dem W esten ausbreitenden Bewegung 
nach und nach erfolgte Auswanderung polnischer 
Arbeiter nach den westlichen Provinzen, insbeson­
dere nach dem rheinisch - westfälischen Kohlen­
revier, bat bisher nicht zum Stillstand gebracht 
werden können. Ebensowenig ist es gelungen, für 
die aus dem Osten zeitweise oder dauernd aus- 
gewanderten Arbeiter einen ausreichenden Ersatz 
durch vorübergehende Beschäftigung russischer und 
österreichischer Arbeiter in den östlichen Grenz- 
districlen zu gewinnen. Alle dahin zielenden Mafs- 
regeln, selbst die Heranziehung italienischer Ar­
beiter zur Beschäftigung in den Steinbrüchen, zum 
Eisenbahn- und Strafsenbau, zu den Gesteins­
arbeiten in den Bergwerken u. s. w., haben bisher 
nicht vermocht, weder der W anderung der Arbeiter, 
noch dem in den letzten Jahren mit dem industriellen 
Aufschwünge m ehr und m ehr und zwar fast allge­
mein eingelretenen Arbeitermangel wirksame Ab- 
htilfe zu leisten. Im Gegentheil h a t derselbe in 
der Landwirthschaft wie in der Industrie, beson­
ders im Bergbau, eine empfindliche Höhe erreicht, 
und es verdient jedenfalls ernste Beachtung, dafs 
die Directionen der S taatsbahnen bereits angewiesen 
sind, bei Eisenbahn-Neubauten auf den A rbeiter­
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mangel Rücksicht zu nehmen, dafs in Ost- und 
Westpreufsen Bedenken gegen die Einführung neuer 
Industriezweige und in Schlesien wegen Steigerung 
des Arbeitermangels sogar Bedenken gegen die 
Bauausführungen zur Regulirung der nicht schiff­
baren Flüsse erhoben werden.

Nun haben wir zwar scheinbar keine Ver­
anlassung, uns über die Beseitigung des Arbeiter- 
mangels den Kopf zu zerbrechen, da diese Frage 
in dem socialdemokratischen Zukunftsstaat in der 
einfachsten Weise gelöst ist. In einer S chrift: 
„Ein Blick in den Zukunftsstaat, Production und 
Consum im Socialstaat“ von „ A t l a n t i c u s “, mit 
einer Vorrede des socialdemokratischen Schrift­
stellers K a n t  s k i ,  wird nämlich berechnet, dafs 
bei staatlicher Herstellung der Kleidungs- und 
Nahrungsstoffe, der Baumaterialien, der öffent­
lichen Gebäude und Verkehrsmittel für den Mann 
eine 9- bis 10jährige und für die Frau eine 
6- bis 8 jährige Normalarbeitszeit genügen würde, 
um alle nothwendigen Lebensbedürfnisse und noch 
einen Ueberschufs darüber hinaus zu beschaffen. 
Infolgedessen würden die Angehörigen des neuesten 
Zukunftsstaates aufserordentlicb früh ihre Pensions­
berechtigung erwerben können, die Männer mit 
26 bis 2 8 , die Frauen mit 21 bis 24 Jahren, 
sie würden für das ganze Leben der N ahrungs­
sorgen ledig sein und in die Lage kommen, an 
die Schaffung eines gemiithlichen Heimwesens zu 
gehen, für Luxusbedürfnisse zu sorgen u. s. w. 
In dem neuen Zukunftsstaate soll das Ruhegeld 
für Männer 800 J t ,  für Frauen 450  jährlich 
betragen und durch die Verstaatlichung der Pro- 
ductionsmittel die Productivität so gesteigert wer­
den, dafs allein in der Landwirschaft von 8 Millionen 
Arbeitskräften über 5 Millionen gespart werden 
könnten!

Da indessen diese, dem Zukunftsstaale zu 
Grunde liegenden Berechnungen selbst von social- 
demokratischer Seile bezweifelt werden, so wird 
es doch nicht zu umgehen sein, sich mit der 
Frage der Beseitigung des Arbeiterinangels zu 
beschäftigen, und zwar um so mehr, als mit der 
Zunahme desselben auch die Steigerung der Löhne* 
im engsten Zusam menhänge stellt. Der Nothstand 
der Landwirthschaft im Osten hat zuerst dazu ge­
führt, von socialpolitischer Seite aus sich mit der 
Landarbeiternoth und der dam it verbundenen 
Doppelerscheinung — dem Zuge nach dem Westen 
und dem Zuge in die Stadt — zu beschäftigen.

W ie indessen bei diesen Untersuchungen, welche 
von einer dem praktischen Leben fernstehenden 
Seite ausgehen, zu erwarten war, haben dieselben 
zu keinem nutzbaren Ergebnifs geführt. Man

* In dem Geschäftsbericht der Harpeuer Bergbau-
Actiengesellschaft für 1897/98 wird unter anderem 
erw ähnt: Die Kohlenförderung unserer Gesellschaft 
w ar nur 200000 t gröfser als im Vorjahre, erforderte 
aber 3 Millionen Mark m ehr an Arbeitslöhnen, während 
die Arbeitsleistung zurückging.

hat mit einer gewissen Resignation, die angeblich 
die Betrachtung socialer Dinge dem W ahrheits­
sucher aufdrängt, es als wahrscheinlich bezeichnet, 
dafs die Möglichkeiten der Ahln'ilfe hier wie überall 
der m it elementarer Macht vordringenden Ent­
wicklung nur zum Theil gewachsen sind, im 
ganzen und grofsen aber nipht zurückgedrängt 
werden können. Dieser resignirten Anschauung­
scheint sich auch die Landwirthschaft hinzugeben. 
Denn aufser der, sich doch m ehr und m ehr bahn­
brechenden Erkenntnifs, dafs die Landwirthschaft 
dem Zuge nach dem Westen und nach der Stadt 
um desto erfolgreicher Concurrenz* machen und 
um so eher dem Arbeitermangel abhelfen wird, 
je bessere Arbeits- und Lebensbedingungen ge­
boten werden, d. h. höhere Löhne, fortschreitend 
bessere Behandlung, die Möglichkeit der Ansiedelung
u. s. w., sind aufser den von der Staatsregierung 
getroffenen Anordnungen, insbesondere durch das 
Gesetz über die Ansiedelungen in Posen und Wesl- 
preufsen, vom 26. April 1886 von der Land­
w ir tsc h a f t selbst irgend welche erfolgreiche Schritte 
zur Beseitigung des Arbeitermangels nicht bekannt 
geworden. Der naheliegende und fruchtbarste 
Gedanke, dem Arbeitermangel durch Einschränkung 
der H andarbeit und Ersatz derselben durch 
mechanische Arbeit abzuhelfen, wie dies ja  bei 
der Landwirthschaft in Nordamerika mit so grofsem 
Erfolge geschieht, scheint auffallenderweise bisher 
wenig Beachtung gefunden zu haben. Die nach­
folgenden Zusammenstellungen** der in Preufsen 
vorhandenen Dampf- und landw irtschaftlichen  
Maschinen lassen wenigstens erkennen, dafs in 
den östlichen Provinzen, in denen am meisten 
über Arbeitermangel geklagt wird, für die Ein­
führung landw irtschaftlicher Maschinen noch ein 
weites Feld offen stellt, und aus diesem Grunde 
sowie mit Rücksicht auf die kürzere Beslellungs- 
zeit auch ein verhältnifsmäfsig gröfserer Bedarf 
an ländlichen Arbeitskräften erfordert w ird. Das 
Zurückbleiben der landw irtschaftlichen  Gullur ist

* Besonders b em erkensw ert ist, dafs von der 
Bevölkerungszunahme seit 1882 von 6 548171 Seelen 
fast s/3, nämlich 4195161 Unterkommen in der In ­
dustrie gefunden haben, 1 485 765 Personen im Handel 
und Verkehr und nur 723 148 Personen in der Land­
wirthschaft.

** Wenn man die Leistungsfähigkeit der über­
haupt vorhandenen Dampfmaschinen zu der Volkszahl 
der einzelnen Provinzen in Beziehung setzt, so ergiebt 
sich, dafs auf 1000 Einwohner kommen

in Ostpreulsen . . . . 17,2 Pferdestärken
„ P o s e n .......................... 24,0
„ W estpreufsen . . . . 27,1 *
, P o m m e r n .................. 29,7 n
„ Hessen-Nassau . . . . 33,6 n
. Stadtkreis Berlin . . . 36,6 _
„ Schleswig-Holstein . . 38,5 r»
„ B randenburg . . . . 52,9 „

r H a n n o v e r .................. 60,7
„ Schlesien..................... . 79,8 j,
„ Sachsen ...................... 81,0 n
„ R h e in la n d ................. 14-3,3 n
„ W e s t f a le n .................. 214,1 p
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allerdings nicht ausschlielslich der mangelhaften 
Erkenntnifs der Vortheile des landw irtschaftlichen  
Maschinenbetriebs, sondern zum nicht geringen 
Th eil auch dem Mangel an Mitteln zuzuschreiben, 
der bei der hohen Verschuldung des östlichen 
Grundbesitzes erklärlich ist. (ln den vier öst­
lichen Provinzen Ost- und W estpreufsen, Pommern 
und Posen beträgt die Verschuldung von 48,58 % 
im Regierungsbezirk Gumbinnen bis 57,29 % im 
Regierungsbezirk Bromberg des Grundvermögens.) 
Glücklicherweise scheint Aussicht vorhanden zu 
sein, dafs auch hier die Industrie helfend ein- 
treten wird. Dem Vernehmen nach wird näm ­
lich zunächst in der Provinz Posen seitens einer 
Eleklricitätsgesellschaft die Anlage einer grofsen 
elektrischen Centrale geplant, an welche alle Ort­
schaften des betreffenden Kreises und der N achbar­
kreise in einem Umfange von etwa 20 km durch ein 
Leitungsnetz angeschlossen werden können. Der 
elektrische Strom soll aufser zur Beleuchtung vor­
nehmlich zum Pflügen, sowie zum Dreschen, Häeksel- 
schnciden u. s. w. gegen bestimmte Sätze für das 
Pflügen eines Morgens, sowie für eine Pferdekraft­
stunde beim Betriebe sonstiger landw irtschaftlicher

Maschinen benutzt werden. Sollte dieses Unter­
nehmen, wie zu hoffen ist, Erfolg haben, dann 
würde es auch der Industrie nicht an Kapital 
fehlen, um mit der Einführung des elektrischen 
Betriebes in der L andw irtschaft in weiterem Um­
fange vorzugehen und auf diese Weise aufser 
sonstigen V orte ilen  dem Arbeitermangel in wirk­
sam er W eise abzuhelfen.

W as die Beseitigung bezw. Verminderung des 
Arbeitermangels in der Industrie durch möglichste 
Einschränkung der Handarbeit und Ersatz der­
selben durch mechanische Arbeit betrifft, so sind 
die darauf sowie auf die Verbesserung der Arbeits­
methoden nnd auf die gröfsere Leistungsfähigkeit 
der Arbeiter seit einer Reihe von Jahren gerichteten 
Bestrebungen in erfreulichem Fortschreiten begriffen. 
Dies gilt insbesondere auch von der Kleinindustrie, 
welche, mit der zunehmenden Einführung von Klein­
motoren, durch Druckwasser, Druckluft, Gas, Dampf 
und Elektricität betrieben, neue Lebenskraft ge­
wonnen hat.

Immerhin bleibt auf diesem Gebiete noch viel 
zu thun,  und es w ird, wie die nachstehenden 

1 Erm ittlungen des „Department of labor“ * in

D ie B e n u t z u n g  d e r  M a s c h i n e n  in d e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  B e t r i e b e n  
in P r e u f s e n  i m J a h r e  1895.

Landwirthschaftliche Betriebe, welche landw irthschaftliche 
Maschinen benutzten

r r o v i n z e n
ü b e r ­

h a u p t
D am p f-

pflU gc

b r e i t -  
w ö rf .  S ü e - 
m a s c h in .

Drill-
m a s c h in .

D ü n g e r -
s t r e u -

m a s c h in .

M äh -
m a s c h in .

D a m p f-
d r e s c h -
m a s c h in .

a n d e re
D re s c h -
m a s c h in .

O stp reu fsen ..................... 38 860 17 1 265 S25 578 1 026 1 563 36 139
W e stp re u fse n .................. 16 103 87 2 398 3 514 832 491 2 706 12 933
B randenburg mit Berlin 31 359 56 1 707 5 701 1238 655 2 165 27 697
P o m m e rn .......................... 16 137 58 3 071 1 406 1 265 724 2 570 12 374
Posen . . . . . . . . 25 088 131 2 070 3 658 911 257 2 111 21 446
S c h le s ie n .......................... 78 241 210 3 437 IS 184 1 778 2129 6 166 70 954
Sachsen .......................... 52 107 428 573 36 146 930 2 942 13 73S 28 375
Schleswig-Holstein . . . 20 289 S 2 803 1 973 1 092 2 461 8 261 12 128
H annover.......................... 59 500 137 363 18 569 1 700 2 871 25 550 29 912
W estfa len .......................... 51 451 33 182 2 668 1 039 2 5-41 27 367 23 879
H essen-N assau................. 26 256 27 257 3 485 530 922 14 551 10146
R h e in l a n d ...................... 57 980 8 S74 5 179 1912 5 817 10 582 43 104
H o h e n z o lle rn ................. 2 081 — 2 56 9 31 778 1 200
Königreich Preufsen . . 476 325 1209 19 002 101 364 13 814 22 S67 US 108 330 287

* Das „Departm ent of labor“ in W ashington h a t 
Berechnungen angestellt über den Bruttow erth der 
industriellen Erzeugung der wichtigsten Industrieländer 
und die dam it in näherem  Zusammenhänge stehenden 
Fragen. Danach stellte sich der W erth der Gesammt- 
erzeugung der Industrie f. d. Jahr in 

den Ver. Staaten von
Nordamerika auf . 7000 Mill. Dollars

Grofsbritannien . . . 4100
D eutschland.............2915 „ „
F ra n k re ic h ............ 2245
R u fs la n d ................. 1815 „
Oesterreich-Ungarn . 1625 „
Italien .  .......................605
B elg ien ...................... 510 „ „
S p a n i e n ...................425
S c h w e iz ................ .....  160 „ „

Die Höhe der Jahreserzeugung der Vereinigten 
Staaten versucht der Bericht aus der höheren Leistungs­
fähigkeit des am erikanischen Arbeiters infolge besserer 
Arbeitsmethoden und reichlicher Verwendung von vor­
züglichen Maschinen zu erklären, dagegen wird die 
Billigkeit der Rohstoffe und der darin  liegende Anreiz 
zur Erzeugung weniger in Betracht gezogen.

Eine Berechnung des durchschnittlichen W erthes 
der Jahreserzeugung ergiebt nach der erw ähnten 
Statistik

für die Vereinigten Staaten . 1888 Mill. Dollars 
„ Grofsbritannien . . . .  790 „ „
„ Deutschland, Belgien und

Frankreich je . . .  . 550 .
. die S ch w e iz .............. 433 „ „
„ R u f s la n d ..................... 381 „
„ I t a l i e n .......................  265 „ „
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W ashington zeigen, aller Anstrengungen bedürfen, 
um dem drohenden W ettbew erbe Nordamerikas 
entgegentreten zu können, das aufser dem Reich­
thum  seiner Mineralschätze in Bezug auf den 
Ersatz der H andarbeit durch mechanische Arbeit 
am weitesten vorgeschritten ist, zur Zeit beim 
Bergbau nahezu dieselben Lohnsätze zahlt wie in 
unseren westlichen Bergwerks-Revieren,* und durch 

. die Einschränkung der H andarbeit leichter die 
Schwankungen der Erzeugung ertragen kann.

W ährend indessen unsere Industrie, insbesondere 
die Grofsindustrie, sich voll bewufst ist, dafs es 
eine gebieterische Nothwendigkeit ist, fortdauernd 
die Verminderung der Selbstkosten im Auge zu 
behalten, und dafs das Hauptziel dieses Bestrebens 
auf die Verminderung der Eisenbalmfrachten bei 
Anfuhr der Rohmaterialien und Abfuhr der Fabrícate, 
sowie auf die Einschränkung der Ausgaben für 
Löhne gerichtet sein mufs, ha t bisher das ganze 
Transportgewerbe und zwar sowohl Eisenbahnen 
wie W asserstrafsen theils gar nicht, theils nur in 
geringem Mafse an den Bestrebungen theil- 
genommen, die H andarbeit durch mechanische

U nter solchen Umständen ist es erklärlich, dafs 
die höheren Löhne, die überdies in neuerer Zeit sehr 
zurückgegangen sein sollen, die Concurrenzfähigkeit 
der amerikanischen Industrie nicht beeinträchtigen.

Der durchschnittliche Arbeitsverdienst eines in ­
dustriellen Arbeiters w ird berechnet in

den Vereinigten Staaten 
Nordamerika auf . . .

von
. . 348 Dollar

Grofsbritannien . . . . . . 204
F r a n k r e ic h ...................... . . 175
B e lg ie n .............................. . . 165
D eu tsch lan d ..................... . . 155
S chw eiz.............................. . . 150
Oesterreich-Ungarn . . . . . 150 v
S p a n ie n .............................. . . 120 „
R u f s l a n d .......................... . . 120 n

Die Concurrenzfähigkeit der amerikanischen In ­
dustrie soll aber aufser in der gröfseren Leistungs­
fähigkeit des Arbeiters hauptsächlich auch in einer 
umfassenden Heranziehung maschineller llülfskräfte 
ihren Grund haben, und zwar wird die Kraft der in 
der Industrie arbeitenden Maschinen berechnet in

den Ver. Staaten auf 18 Mill. Pferdekr.
Grofsbr i t annien. . .  12 ,
Deutschland . . . .  9 „ „
F ran k re ich   5 „ „
Oesterreich-Ungarn . 2,5 „
R ufsland ..........................2,5
B e lg i e n   1 „

W enn auch diese Zahlen auf grofse Genauigkeit 
keinen Anspruch machen können, da z. B. für Deutsch­
land eine industrielle Bevölkerung von 5300000 P er­
sonen angenommen is t, w ährend nach der letzten 
Zählung von 1895 diese Zahl 8300000 beträgt, so 
verdienen diese Zahlen gleichwohl Beachtung, da sie, 
wenn auch nur in grofsen Umrissen, Verhältnisse kenn­
zeichnen, von deren w eiterer Entwicklung die fernere 
Gestaltung des W eltverkehrs zum Theil abhängt.

* Das in New York erscheinende „Engineering 
and Mining Journal“ stellt im Hinblick auf die 1897 
iin deutschen Kohlenbergbau gezahlten Löhne fest, 
dafs zwar möglicherweise der Durchschnittstagelohn 
der pennsylvanischen Kohlenbergleute höher als in

Arbeit zu ersetzen und dadurch den Arbeitermangel 
zu vermindern. Die Landwirthschaft, w’elche sich 
über den letzteren am meisten beklagt, sieht ruhig 
zu, dafs in der Zeit der Rüben- und Kartoffel­
ernte sowie der Feldbestellung, kurz in einer Zeit, 
in welcher die Arbeitskräfte der Landwirthschaft 
aufserordentlich in Anspruch genommen sind, die 
ganze Rübenernle — im Jahre 1896/97 7 192 721 l 
—  durch H andarbeit in zeitraubender und kost­
spieliger Weise in Eisenbahnwagen geladen und 
aus denselben wieder entladen wird. Selbst der 
Umstand, dafs der R übentransport in der Regel 
mit dem gröfsten W agenm angel zusammenfällt 
und zur Steigerung desselben beiträgt, hat bisher 
nicht vermocht, auch nur einen Versuch zu einer 
die Handarbeit einschränkenden und billigeren Be- 
und Entladung zu machen, obgleich die Mittel und 
W ege zur Abhülfe so einfach sind, dafs wir glauben 
auf ein näheres Eingehen verzichten zu können.

Eine noch auffallendere Erscheinung ist es 
freilich, dafs wir jetzt am Ende des 19. Jah r­
hunderts in Bezug auf die Entladung der offenen 
Eisenbahn-Güterwagen noch auf demselben S tand­
punkt stehen, wie beim Beginn der Eisenbahn­
periode, und dafs ungeachtet aller Fortschritte, 
welche im Laufe dieses halben Jahrhunderts im 
Eisenbahnwesen gem acht worden sind, ungeachtet 
der fortgesetzten Anregungen, welche seit dem 
Jahre 1S74 von dem Unterzeichneten auf Ein­
richtung der offenen Güterwagen zur Selbstentladung 
gem acht worden sind, und ungeachtet der an­
erkannt musterhaften, und von allen Seiten zur 
Nachahm ung empfohlenen Ladeeinrichtungen Nord­
amerikas, Alles beim Alten geblieben ist.

Obgleich in dem halben Jahrhundert seit E r­
öffnung der ersten Eisenbahnen der Arbeitslohn

Deutschland sei, beim Jahresverdienst das Verhällnifs 
indessen entgegengesetzt ist. Für den A nthracit- 
bergbau in Pennsylvanien wurde im vorigen Jahre 
unter Eid festgeslellt, dafs ein Bergmann unter Um­
ständen 7,35 bis 8,40 J t  pro Tag verdienen könne, 
ihm hierzu jedoch in den seltensten Fällen die Mög­
lichkeit gegeben ist, so dafs thatsächlich sein Jahres­
verdienst infolge von Feierschichten und verkürzter 
Arbeitszeit sich auf 890 J t  beläuft, in den west- 
pennsyivanischen Kokskohlengruben 966 J t ,  in Ohio 
806 J t  und in Virginien als höchster Satz 1184 J t  
erreicht. Nun betrugen in Preufsen beim Steinkohlen­
bergbau die Durchschnittslöhne säm m tlicher Arbeiter, 
und zwar die verdienten reinen Löhne nach Abzug 
aller Arbeitskosten sowie der Knappschafts-, der 
Invaliditäts- und Altersversicherungsbeiträge

im  e r s t e n m ith in
H a lb ja h r  1898 jä h r l i c h

Jt Jt
in Oberschlesien . . .................. 368 73(5
i n  Niederschlesien . . .................. 390 780
im Oberbergamtsbezirk Dortmund 558 1116
i n  Saarbrücken . . . . . . .  492 9S4
im Aachener Bezirk . .................. 486 972

Nach diesem Vergleich kann allerdings die bis 
noch vor kurzer Zeit geltende A nnahm e, dafs die 
Arbeitslöhne in den Vereinigten Staaten wesentlich 
höher al in Deutschland seien, nicht länger aufrecht 
ei halten werden.



1096 Stahl und Eisen. Bericht über in- und

auf ungefähr das Doppelte gestiegen, die Arbeits­
zeit verkürzt und die Entladung der Kohlenwagen 
mit der Erhöhung der Tragfähigkeit und der 
dadurch wachsenden W agenbordhöhe erschwert 
worden ist, erfolgt die Entladung aufser den in 
den Binnenhäfen Ruhrort, Duisburg, Breslau-Pöpel- 
witz u. s. w. mittels Kippvorrichtungen zur Entladung 
kommenden W agen in der ursprünglichen, Zeit und 
Arbeit raubenden Weise mittels Handarbeit. Dabei 
betrug der in Betracht kommende Eisenbahngüter­
verkehr im E tatsjahr 1896/97

an Steinkohlen . . . 74 369 647 t
„ Braunkohlen . , . 1 5 7 8 4 9 1 2  1
„ Eisenerzen . . . .  8 7 2 7 9 5 3  t
„ anderen Erzen 1 . 1 133 075  t
„ Erde . . . .  6 9 7 0 2 7 2  t

zusammen . . . .  1 0 6 9 8 5 7 5 9  t
oder rund 10,7 Millionen W agenladungen ä 10 l 
und ist in einer steten, in den letzten Jahren sogar 
aufserordenllichen Steigerung begriffen, wie daraus 
hervorgeht, dafs in dem 13jährigen Zeitraum von 
1883 bis 1897 der Güterverkehr auf den deutschen 
Bahnen sich um 103 ^  vermehrt, also m ehr als 
verdoppelt hat.

Selbst wenn m an daher auf die raschere und 
billigere Entladung der offenen Güterwagen keinen 
W erth legt, auch die mit der rascheren Entladung 
verbundene bessere Ausnutzung des Betriebsmaterials 
bezw. Verminderung des W agenm angels aufser 
acht läfst, so sollte doch der steigende Arbeiter­
mangel endlich dazu auffordern, die in anderen 
Ländern längst eingeführten Verbesserungen in der 
Entladung der offenen Eisenbahngüterwagen auch 
bei uns einzuführen.

W as schliefslich auf dem Gebiet der Binnen­
schiffahrt den Ersatz der H andarbeit durch m echa­
nische Arbeit mittels Anwendung von Krahnen, 
Elevatoren und sonstigen Hebevorrichtungen be­
trifft, so sind zwar in neuerer Zeit aufserordent- 
liche Fortschritte zu verzeichnen, und besonders 
die grofsen Binnenhäfen am Rhein, wie Ruhrort, 
Duisburg, Düsseldorf, Köln, Frankfurt a. M. dürften 
allen Anforderungen des Verkehrs entsprechen.

Bericht über in- und

Patentanm eldungen,
welche von dem angegebenen Tage an w ä h re n d  z w e ie r  

M o n a t e  zur Einsichtnahme fUr Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

10. November 1S98. Kl. 1, M 15697. Sieb­
vorrichtung mit paarweise angeordneten Sieben. Ma­
schinenbauanstalt „Humboldt“, Kalk bei Köhl.

Kl. IS, N 4345. Verfahren, Luft oder andere 
Gase zu erhitzen. H. Niewerth jr., Berlin.

Kl. 20, W 14297. Schienenverbindung für elek­
trische Bahnen. G. A. W eber, Cotton Exchange, New 
York, V. St. A.

ausländische Patente. 1. December 1S98.

Dagegen sind die Häfen und Umschlagplätze an 
den übrigen Strömen, abgesehen von Magdeburg 
und Breslau (ein den Anforderungen der Neuzeit 
entsprechender Hafen ist hier in der Ausführung 
begriffen), meist noch bei den alten Einrichtungen 
des Ladens und Löschens mittels Handarbeit 
stehen geblieben. Selbst in Berlin, das m it seinem 
Eisenbahn- und W asserverkehr alle Binnen-Um- 
schlagsplätze Deutschlands übertrifft, erfolgt die. 
Be- und Entladung überwiegend mittels Hand­
arbeit, und auch in Hamburg, das erst neuerdings 
wieder 20 ,5  Millionen Mark zur Anlage eines 
an die Hamburg-Amerika-Linie zu verpachtenden 
Hafens bewilligt hat ,  wird schon seit längerer 
Zeit über den Mangel an Kohlenkippern geklagt.

Aufser den vorerwähnten U rsachen, welche 
den Arbeitermangel hervorgerufen haben , ist in 
neuester Zeit noch der zunächst anscheinend be­
deutungslose Umstand hinzugetreten, dafs zum 
Bau der Bahn Swakopmund-Otyimbingwe wie des 
Hafens von Swakopmund zusammen 300  aus­
gesuchte Arbeiter nach dem Schutzgebiet gesandt 
worden sind. W enn auch zunächst zur Inangriff­
nahm e dieser Bauten kein anderer Ausweg übrig 
geblieben sein mag, so wird es doch von Allen, 
welche längere Zeit in unseren Colonien gelebt 
und dort Erfahrungen gesammelt haben,' als eine 
gebieterische Nothwendigkeit für die Entwicklung 
unserer Colonien bezeichnet, die Eingeborenen aus 
ihrem gewohnten Nichtslhun aufzurütteln, sie zur 
Arbeit zu erziehen und zur Ausführung der Ar­
beiten in der Landw irthschaft, beim Strafsenbau
u. s. w. anzuhalten, die europäischen Arbeiter da­
gegen nur als Vorarbeiter bezw. zur Ausführung 
der schwierigen Arbeiten zu verwenden.

Die vorstehenden Ausführungen erheben nicht 
den Anspruch, den so überaus reichhaltigen Stoff 
erschöpfend zu behandeln, sie haben vielmehr nur 
den Zweck, die bisher m ehr akademisch behandelte 
Frage der Abhülfe des Arbeitermangels auf praktische 
Lösungen hinzulenken und zu weiteren Schritten 
anzuregen.

Schwabe,
Goh. R e g ie ru n g s ra lh  n. D.

ausländische Patente.
Kl. 31, M 15 635. Vorrichtung zum Auffangen 

und Abführen der bei Giefsanlagen m it endloser 
Form enkette am Abgabeende ausgeworfenen Gufs- 
stücke. Jam es W illiard Miller, Pittsburg, V. St. A.

Kl. 49, D 8956. Presse zur Herstellung von Stäben, 
Stangen, D raht und dergleichen; Zusatz zum Patent 
83 388. Deutsche Della-Metall-Gesellschaft Alexander 
Dick & Co., Düsseldorf.

Kl. 49, S 1Ü653. Fallham m er mit Vorrichtung 
zur Regelung der Schlagstärke. A. Seligstein, Ingol­
stadt, Bayern.

Kl. 50, S 10900. Kugelmühle mit hohler Trom m el­
achse zur Durchsaugung oder Durchpressung von 
Luft. C. T. Speyerer & Co., Berlin.
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14. November 1S98. 
zur Bewetterung von 
Berlin.

Kl. 18, (1 12 60(1. Verfahren zur Beseitigung von 
Ofenansätzen und dergleichen hei Hoch-, Gupol- 
und anderen metallurgischen Ocl'en. Gewerkschaft 
Deutscher Kaiser, Bruckhausen a. Rhein.

Kl. 18, Z 2601. Schlammfang für Gichtgasreiniger. 
G. Zschocke, Kaiserslautern.

Kl. 35, R 12323. Laufkrahn-Anordnung, besonders 
für Giefsereien. Rom bacher Hüttenwerke, Rombach.

Kl. 49, D 7796. Verfahren zum Erhitzen von 
Metallen durch Benutzung chemischer R eactionsw ärm e; 
Zusatz zum Patent 97 585. Robert Deifsler, Treptow 
hei Berlin.

17. November 1898. Kl. 49, M 15 148. Verfahren 
und Vorrichtung zur H erstellung von profilirten 
Scheiben aus Schmiedeisen. Franz Melaun, Königs­
hütte in Oherschlosien.

21. November 1898. Kl. 5, G 12 604. W asser­
dichte Gewölbeabdeckung für Tunnels und dergleichen. 
Chr. Girr, Ilerborn, Regierungsbezirk Wiesbaden.

Kl. 31, Sch 12714. Formmaschine. Carl Schulte, 
W eitmar hei Bochum.

Kl. 49, F 9829. Maschine zur Herstellung 
schnurförm ig zusam m enhängender Drahlnägel. Isate 
Frechette, Montreal, Quebec, Canada.

Kl. 49, L 12 240. Schmiedepresse mit drehbarer 
hydraulischer Hebevorrichtung für das Schmiede­
stück. Osnahrücker Maschinenfabrik, Roh. Lindemann, 
Osnabrück.

Kl. 49, S 11614. Elektrisch geheizter Löthkolben. 
Siemens & Halske, Actiengesellschaft, Berlin.

Kl. 49, T  5703. Vorrichtung zur Herstellung ge- 
sclnveifster Gasröhren aus Blechslreifen mit abge- 
schrägten Längskanten. Carl Tw er jr., Eschweiler 11, 
Rheinland.

G ebrauchsm uster-E iu tragungcn .
14. November 1898. Kl. 7, Nr. 104553. Giefs- 

kasten zum Einfassen von durchbohrten D rahtzieh- 
steinen aus zwei ineinander verschiebbaren Theilen, 
in deren Cenlrum je ein spitz auslaufender, zwecks 
Durchführung eines Drahtes durchbohrter Kegel an­
gegossen ist. A lbert Blanke, Altena i. W.

KI. 31, Nr. 104352. W endeiormmaschine, deren 
Tisch-Seitenwangen mit zwei am M aschinenständer 
festsebraubbaren Lappen versehen sind. Gebrüder 
Arndt, Berlin.

Kl. 31, Nr. 104353. W endeformmaschine mit 
Schlitz im verlängerten Form platten-Lagerzapfen und 
in den Schlitz passendem Feststellhebel. Gebrüder 
Arndt, Berlin.

Kl. 31, Nr. 104354. W endeformmaschine mit ge­
meinschaftlicher Befestigung des Lagers m it dem Hub- 
eylinder und der Hubstange durch Querbolzen. Ge­
brüder Arndt, Berlin.

Kl. 49, Nr. 104495. Scheerengestell für Metall- 
scheeren, aus einer entsprechend zugeschnittenen und 
dann gestanzten Metallplatte. Bruno Wesselmann, 
Göttingen.

Kl. 49, Nr. 104496. Scheerengestell für Metall- 
scheeren aus gewalztem Profileisen. Bruno W essel­
mann, Göttingen.

21. November 1898. Kl. 4, Nr. 101-607. Reib- 
zündvorrichtung für Grubensicherheitslampen nach 
G.-M. Nr. 104050, deren Gehäuse so gestaltet ist, dafs 
die Vorrichtung nehen dem Brenner Platz bat. Ferd. 
Afsmann, Gelsenkirchen.

Kl. 31, Nr. 104969. Aus einem der Länge nach 
geschlitzten, federnden, durch Zusammenklemmen 
schliefsbaren Rohr bestehende Kernbüchse. Robert 
Rulhenfranz, Witten.

Kl. 31, Nr. 104970. Federnde Schliefssehetle für 
Kernbüchsen m it Schraubenlläche an den Schellen­
obren und einer conformen Gegenfläche am Kopfe 
des beide Ohren verbindenden Drehbolzens. Robert 
R uthenfranz, Willen.

Kl. 31, Nr. 105 010. Kernbüchse mit beliebig 
vielen Kernformen. Joseph Beyer, Frankfurt a. M.

D eutsche R eichspatente.

K l. 18, N r. 99313, vom 30. Juli 1897. T. J. T re -  
s id d e r  in  S h e f f ie ld .  V o r r ic h t u n g  z u m  ein se itigen  
E r h it z e n  von  Panzer/ ilatten.

Die einseitige Erhitzung der Panzerplatte a  erfolgt 
verm ittelst einer -größeren Zahl von Gasbrennern d,

die einstellbar über der P latte a  
beßstig tsind . Die Gasbrenner d  
bestellen aus einem Gehäuse c 
zur Einführung des Gas-Luft- 
gemisches aus dem H auptrohr c 
und einer von W asser durch­
flossenen Kühlkammer f ,  an 
deren Boden eine feuerfeste 
P latte g  mit den Brennöffnun- 
gen h  angeordnet ist. Zur Ver­

bindung der Kammern c  mit dem H auptrohr e dienen 
Teleskoprohre t, an welchen je zwei Brenner d ver­
m ittelst der Stangen lc stellbar befestigt sind.

K l. 18, N r. 99257, vom 31. October 1897. J o s .  
C u s to r  in  S a a r b r ü c k e n .  R o h e ise n m isch e r.

Um beim Kippen des gefüllten Mischers das R oh­
eisen aus den untersten Schichten, die infolge des 
längeren Verweilens des Roheisens im Mischer und

infolge der längeren Einwirkung des Mangans auf den 
Schwefel reiner sin d , zu en tnehm en, setzt sich der 
Eisenausgufs a  durch einen Kanal b bis auf den Boden 
des Mischers fort. Das Schlackenloch c ist etwas 
höher als der Eisenausgufs a  angeordnet, um zu ver­
hindern, dafs beim Ausgiefsen des Roheisens und beim 
Ablauf der Schlacke auch Roheisen durch das Schlackeu- 
loch iliefst.

K l. 49, N r. 99633, vom 23. Juli 1897. E d m u n d  
Weber in Obercassel b. Bonn. W a lze n st ra fse  m it  in  
zwei R e ih e n  lie genden  W a lz e n .  (Vergl. „Stahl und 
Eisen“ 1898 N r.'l7  S. 788.)

Kl. 5, T 6033. Verfahren 
Grubenbauen. Louis Tübhen,
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K l.49, N r .99300, vom 18. Juni 1897. A le x a n d e r  I 
U d o w e n k o  in E k a te r in o s l a w  (S ü d -R u fs la n d ) .  
Ealibrirungsverfahren fü r  die zu r  Herstellung von j  

Eisenbahnschienen verwendeten Walzen.
Das Wesen dieser Erfindung beruht in der Gestalt 

der beiden mittleren Kaliber, d. h. desjenigen Kalibers, 
in welchem z u e r s t  Walzenbunde 
zur Vorbildung des Schienensteges 
in den Block eindringen, und des 
v o r  diesem liegenden Kalibers. 
I s t 'd e r  Block durch letzteres Ka­
liber gegangen, so soll seine 
Stauchung in senkrechter R ich­
tung und die seitliche Streckung 
des Schienenfulses im wesentlichen 
schon beendet sein, um eine völlige 
Ausfüllung der Kaliber durch das 

sie passirende Metall zu erzielen. Die beiden Kaliber 
sind in der Skizze in vollen und punktirten Linien ange­
geben. Die Form der vorgehenden und nachfolgenden 
Kaliber ist unwesentlich. Der Erfinder will bei dieser 
Kaliberform säm mtliche zur Auswalzung der fertigen 
Schiene erforderlichen Kaliber in ein einziges W alzen­
paar verlegen und dadurch 20 % an Betriebskraft 
sparen, sowie doppelt soviel leisten, wie mit einem 
in gewöhnlicher Weise kalibrirten W alzwerk.

Kl. 49, N r. 99040, vom 5. December 1896. E ic h -  
h o f f  in S c h a lk e  i. W. Presse m it Druckkolben zum  
Festhalten des Arbeitsstückes während des Fressens.

Um den Prefskopf 
a herum  sind an 
diesem um Schild­
zapfen b schwingende 
Cylinder c angeord­
net, deren Kolben d 
beim Einführen von 
Druck wasser ü ber die 
Kolben d das auf dem 
Tisch liegende Blech 
efesthalten. Die Stel­
lung der Cylinder c 
rich tet sich nach der 
Gröfse des Bleches. 

Die Zu- und Abfuhr des Druckwassers nach den 
Gylindern c findet durch deren Schildzapfen b statt.

K l. 40, N r. 99282, vom 14. Juli 1897. Dr. W a l­
ther R a th e n a u  in B i t t e r f c ld .  Geschlossener elek­
trischer Schmelzofen mit einseitiger Schüttung.

Die Aufgabe des 
R ohm aterials zu den 
Elektroden a b erfolgt 
durch den T richter 
c, wobei die Zufuhr 

verm ittelst des 
Schiebers d geregelt 
werden kann und die 

gegenüberliegende 
Seite des Ofens durch 
die Platte v nach 
oben abgeschlossen 
ist. Die zwischen
den Elektroden a b 
sich bildende Stich­

flamme kann bei k  nach dem Staubsamm ler o frei 
entweichen.

K l.4 9 ,N r .99405, vom 30 .März 1897. A le x a n d e r  
D ic k  in  D ü s s e l d o r f - G r a f e n  b e r  g. Verfahren 
und Vorrichtung zum  Pressen von Röhren aus K upfer , 
Alum inium  und Legirungen dieser Metalle.

Das Mundstück o der das Metall in einem bild­
samen Zustande enthaltenden Presse hat einen Dorn c,

der verm ittelst des im Innern der Presse liegenden 
Armkreuzes b gehalten wird. Infolgedessen theilt sich 
das Metall, wenn es das Armkreuz b erreicht, in 

______ ebensoviele Stränge, als Oefif-
X ':' nungen im Arnikreuz b vorhan-

/ /  JP |l \ \  den sind. Da aber w ährend
((. \ l  der Pressung alle Räume mit

l | | f w  i l  Metall gefüllt sind, also Luft an
I I  S ^  K  keiner Stelle Z utritt h a t ,  so

schweifsen die einzelnen Stränge 
a  -f. ü  WW///AI  beim D urchtritt durch das Mund­

stück a w ieder zusammen, ohne 
dafs die Festigkeit des Rohres an den Schweifs­
stellen verm indert ist.

Kl. 49, N r. 99409, vom 28. Jan. 1898. W. M alam  
in  F a i r f i e l d  b e i  M a n c h e s t e r .  Verfahren und  
Maschine zu r Herstellung von Riemscheiben, Rädern 
und dergleichen.

Eine runde Blechplalte a wird zwischen zwei 
nicht drehbaren Scheiben bc, von welchen c hydrau­
lisch bewegt wird, eingespannt, so dafs der Rand 
der P latte a über die Scheiben b c vorsteht. Dieser 
Rand wird nun von zwei Walzen d, die um die P latte  o 
rotiren und dabei radial derselben sich nähern, ge­
staucht und flach gewalzt, wobei er nach oben und

ln in

unten sich abflacht und die beiden Ränder oh in an 
den Scheiben bc angeordnele Rinnen sich hinein­
legen. Hierbei werden die R änder a l durch die 
ebenfalls um die P latte  a rotirenden Kegelwalzen f  
geführt. Dieselben bewegen sich aber während der 
Stauchung senkrecht voneinander ab, um den nöthigen 
Platz zur Bildung der beiden R änder o 1 zu geben. 
Die Walzen d f  sind in Schlitten g h  gelagert, deren 
Bett i um den senkrechten Zapfen k  der Maschine 
durch das Kegelradgelriebe l gedreht wird. Hierbei 
rollen die R äder m an dem feststehenden Gestell der 
Maschine und drehen verm ittelst Schnecken- und 
Kegelradgetriebe n die zum Verstellen der Walzen d f  
erforderlichen Schraubenspindeln.

Kl. 49, N r. 99323, vom 25. August 1896. K e y ­
s to n e  A x le  C o m p a n y  in  B a l t im o re .  Maschine 
zum  Walzen von Wagenachsen.

ln  einem Gestell a ist eine Walze b gelagert, 
welche auf der Hälfte ihres Umfanges von einem 
feststehenden Theil d umgeben ist. Letzterer ist zur 
Walze b etwas excentrisch, so dafs der Spalt c zwischen 
b d oben etw as w eiter ist als unten und demnach 
von oben nach unten sich stetig verengt. Dieser 
Kanal c bildet das Kaliber zum Form en der W agen­
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achsen ,-r. Hierbei ist die Walze b auf ihrem ganzen 
Umfange mit einem der Prolilirung der Achse x  en t­
sprechenden Profil versehen, w ährend die obere 
HälfLe des festen Theils d g latt ist und die untere 
Hälfte nach unten zu allmählich in das Achsenprofil 
ausläuTt, so dafs der untere Spalt das genaue Profil 
der Achse x  hat. Das cylindrische Werkstück wird

auf den Stegen e rollend dem Spalt c zugeführt, wo­
nach die sich drehende Walze b das Werkstück auf 
dem festen Theil d  entlang rollt, bis es an der unteren 
Seite des Spaltes c mit dem genauen Profil der Achse x  
herausfällt. Die Profilfläche des feststehenden Theils d  
besteht aus einzelnen auswechselbaren Theilen i, die 
an den Kopfenden verm ittelst Keil und Nuth mit dem 
Gestell a  verbunden sind.

B ritische Patente.

N r. 1440S, vom 14. Juni 1897. F. W ü r t e n b e r g e r  
in S e s t r i  P o n e n te ,  I t a l i e n .  R egeneratioofen .

Um eine Dissociation der Gase bei allzu hoher 
E rhitzung in den W ärmespeichern des Regenerativ­

er A  A______
I i ;

m  S '

| an den Ofenenden je ein kleinerer Gaserhitzer b un­
geordnet. Die Lufterhitzer a  sind wie gewöhnlich 
mit Füllsteinen ausgesetzt, w ährend die Gaserhitzer b 
nur gegeneinander versetzte Gewölbe c  besitzen, die 
für den D urchtritt des Gases einpn Zickzackweg bilden. 
Die von den Lufterhitzern a  nach dem Herd hin 
abzweigenden Luflkanäle vereinigen sich zu einem 
einzigen Kanal d, der wie gewöhnlich in den Herd 
einmündet. Unterhalb des in den Herd führenden 
Gaskanals e ist ein Staub- und Schlackensammler f  
angeordnet, ln  den zu dem Luftumslellventil g  führen­
den Luftkanälen h  i  ist v o r  der Vereinigung zu einem 
gemeinschaftlichen Kanal je ein Regulirschieber k  
angeordnet. Der Regulirschieber l für das Gas liegt 
jedoch n i c h t  zwischen den Gaserhitzern b und dem 
Gasumstellventil m, sondern zwischen diesem und 
dem Hauptessenkanal n in einem besonderen Zweig­
kanal o, der ü b e r  dem Hauptessenkanal n ungeordnet 
ist. Diese Einrichtung hat den Zweck, den Gasen 
ein f r e i e s  Durchströmen der Gaserhitzer zu gestatten.

Nr. 28278, vom 11. October 1897. J. B e d f o r d  
und J. A s h to n  in S h e f f ie ld .  H e r s te l lu n g  vo n  S t a h l ­
w erkzeugen .

Die Werkzeuge bestehen aus einer kleinen Masse 
harten guten Stahls a  und aus einer gröfseren Masse

weichen weniger gu­
ten Stahls b, welche 
letztere ersteren s ta rr 
umgiebt. Zu diesem 
Zweck wird aus letz­
terem  Stahl eine 
Stange b mit einer 
Rinne c hergestellt, 
in welche eine harte 

Stahlleiste a  eingelegt wird. Beide Stücke werden 
dann durch Pressen oder dergl. zu einem untrenn­
baren Ganzen vereinigt. Die weitere Bearbeitung 
derartiger Werkzeuge kann wie bei anderen W erk­
zeugen erfolgen.

N r. 16009, vom Ü. Juli 1S97. G. A. D a n i e  in 
B a s s a le g  und J. W i l l i a m s  jr . in N e w p o r t . U m ­
stellventil f ü r  R egen era tivö fen .

A lsUmstellventiledienen haubenförmige Klappen a, 
die um ihre Drehachsen b auf und ab geschwungen 
werden können und dann den G asdurchtritt öffnen 
oder schliefsen. Als Dichtmittel für die geschlossenen 
Klappen a  und den dieselben überdeckenden Kasten c 
dient Sand oder W asser, welches letztere ununter­
brochen dem Untersatz d  bei e zugeführt wird. Ein 
Ueberschufs an W asser wird durch eine seitliche

Oeffnung im U ntersatz d  abgeführt. Die Bewegung 
der Klappen a  erfolgt durch aufserhalb des Gehäuses c 

: auf ihren Drehwellen b angeordnete Hebel f, die ver­
m ittelst der Sectoren g  beliebig eingestellt werden 
können und verm ittelst der Bewegungsstange h  ver- 

; bunden sind, so dafs beim Verschieben derselben die 
eine Klappe a  geschlossen und die andere geöffnet 
wird. Einem Verbrennen der geöffneten Klappe a  
ist durch ihre Stellung aufserhalb des Gasweges vor­
gebeugt. Um auch die geschlossene Klappe a  mög­
lichst kühl zu halten, wird sie aus dem Rohr i  mit 
W asser berieselt. In dem R ohr i ist ein Dreiweg­

ofens zu vermeiden, werden sie nur bis auf etwa 
700 0 C., die Luft dagegen so hoch wie möglich, bis 
auf etw a 1300° C., erhitzt. Zu diesem Zweck sind 
unter dem Ofenherd 2 Paar grofse Lufterhitzer a  und
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bahn k  angeordnet, der beim Klappenwechsel von 
der Stange h  aus umgestellt wird, so dafs nur der­
jenige Rohrzweig I  W asser ausströmt, welcher über 
der geschlossenen Klappe a liegt; der andere R ohr­
zweig i ist dagegen gaschlosseti.

N r. 10785, vom 30. April 1897. B. H. T h w a i te  
und H. V. H o ld e n  in  L o n d o n . E n tk o h le n  vo n  S tah l.

Zur Entkohlung z. B. von Panzerplatten auf der 
Oberfläche wird Kohlensäure vorgeschlagen, die über 
die hellrothglühenden P latten geleitet wird. Hierbei 
verbindet sich die Kohlensäure mit dem Kohlenstoff 
des Stahls zu Kohlenoxyd, welches abgeleitet und als 
Heizgas verwendet werden kann.

P aten te der V er. S ta aten  A m erikas.

Nr. 001759. J. S c o t t  in  P i t t s b u r g . '  IC ü h l-  
e in sa tz  f ü r  H och ö fen .

Zur Kühlung des Gestells zwischen je zwei Düsen 
werden den Kühlformen a  der letzteren angepafste 
Kühleinsätze b benutzt. Dieselben greifen mit ihrem

unteren Rand unter den Gestellmantel c und m it ihrem 
oberen Rand unter den Ankerring d. Jeder Kühl­
einsatz b hat eine senkrechte, nicht ganz durchgehende 
Scheidewand e, so dafs das aus der Kühlform a  aus­
tretende W asser bei f  in den Kühleinsatz b eingeführt 
und nach Passirung desselben der Länge nach bei g  
abgeführt wird.

N r. 603117. E. E. S l i c k  und T h .  M o r r i s o n  
in B r a d d o c k ,  Pa. P f a n n e  f ü r  H o ch o fe n sch la cke .

Um ein Reilsen und Undichtwerden der Pfanne 
zu vermeiden, besteht dieselbe aus e inem , in einem 
Stück gegossenen Gul'seisentopf a, welcher mit einem

Zwischenraum in einen Blechtopf b gesetzt ist und 
auf dem oberen Rande desselben verm ittelst eines 
Elantsches c aufliegt. Die Böden beider Töpfe a b  
sind aufserdenx m ittels einiger Schraubenbolzen d  
miteinander verbunden. Der Tragering e ist nur an 
dem Bleehtopf b befestigt und m it den beiden Drch- 
zapfen versehen, die von je einem besonderen F ah r­
gestell getragen werden. Eines derselben ist mit dem 
Getriebe zum Kippen der Pfanne von Hand versehen.

D as neue O esterreichische Paten tgesetz.

Das am 11. Januar 1897 festgestellte neue Oester- 
reicbisehe Patenlgesetz (vgl, „Stahl und E isen“ 1897
S. 318) tr itt nach einer Verordnung der Ministerien 
des Handels und der Justiz am 1. Januar 1899 in 
Kraft. Aus diesem Anlafs sind eine Reihe von Verord­
nungen ergangen, welchen Folgendes zu entnehm en ist.

Die Organisation des Patentam tes ist ähnlich wie 
in Deutschland. Nur in einigen Punkten sind ab ­
weichende Bestimmungen getroffen. So hat z. 13. jede 
der fünf Anmeldeabtheilungen einen rechtskundigen 
u n d einen fachtechnischen Vorstand. Der W irkungs­
kreis der Nichtigkeitsabtheilung urnfafst auch die Ab­
erkennung und Abhängigkeitserklärung von Patenten, 
die relative Wirkungslosigkeit eines Patentes, die Fest­
stellung, dafs ein Verfahren oder Erzeugnifs nicht 
unter ein bestimmtes Patent fällt und endlich die Er- 
theilung von Zwangslicenzen. Als Berufungsinstanz 
gegen die Entscheidungen der Nichtigkeitsabtheilung des 
Patentam tes wird ein Patentgerichtshof in Wien bestellt.

Die Stellung der Patentanw älte w ird durch eine 
50 Paragraphen enthaltende Verordnung geregelt.

Bemerkenswerth ist die Bestimmung, wonach der 
Urheber einer zur Patenlirung angemeldeten Erfindung 
oder dessen Rechtsnachfolger dieselbe, o h n e  an die 
bezüglich des A ntritts von Gewerben geltenden Vor­
schriften gebunden zu sein, bereits von dem Tage 
an, an welchem die öffentliche Bekanntm achung der 
Erfindung im Patentblatte slatlgefunden hat, und in 
dem aus diesem Aufgebot sich ergebenden Umfange 
gewerbsmäfsig ausüben darf. Nur hat der Erfinder 
gleichzeitig mit dem Beginne der Ausübung der E r­
findung die Anzeige hiervon der Gewerbebehörde zu 
erstatten.

Mittellosen Personen und A rbeitern, welche auf 
ihren Arbeitslohn beschränkt sind, kann neben der 
Stundung der Anmelde- und der ersten Jahresgebühr 
die Beigabe eines Patentanw alts zu ih rer vorläufigen 
unentgeltlichen Vertretung im Patentertheilungs- 
verfahren bewilligt werden.

Der Handelsm inister bestimmt von Fall zu Fall 
die inländische Ausstellung, auf w elcher für die zur 
Schau gestellten Erfindungen ein zeitweiliger P aten t­
schutz unter erleichterten Bedingungen in Anspruch 
genommen werden kann. Erfindungen, welche auf 
inländischen Ausstellungen zur Schau gestellt werden, 
geniefsen bereits vom Zeitpunkt der Einbringung des 
bezüglichen Erfindungsgegcnstandes in den Aus­
stellungsraum ein Prioritätsrecht, unter der Bedingung, 

dafs die Erfindung innerhalb drei 
Monat nach Schlufs der Ausstellung 
beim Patentam t ordnungsmäfsig an ­
gemeldet wird.

Wichtig sind die bereits früher ver­
öffentlichten Uebergangsbestimmungen 
zu dem neuen Gesetz. Danach bleiben 
die vor dem 1. Januar 1899 bereits er- 
theilten oder angesuchten Privilegien 
von dem neuen Gesetz unberührt. Ist 
aber auf Grund einer Anmeldung am 
1. Januar 1899 ein Patent noch nicht 
ertheilt, so kann auf rechtzeitiges E r­
suchen die Anmeldung mit der u r ­
sprünglichen P rioritä t nach dem neuen 

Gesetz behandelt werden. Auch kann auf Antrag ein 
altes Privilegium in ein Patent nach Malsgabe des 
neuen Gesetzes umgewandelt werden. Nur findet dann 
unter Zugrundelegung der ursprünglichen P riorität 
eine Vorprüfung und ein Aufgebot der P aten tun ter­
lagen statt. Die Patentdauer läuft von dem Tage der 
ersten Einreichung an.

(N ach „B la tt fü r  P a te n t- , M uster- u n d  Z e ichenw esen“ 
1898 S. 172.)
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

Erzeugung der deutschen Hochofenwerke.

Monat October 1898

B e z i r k e
Werke
(Firmen)

Erzeugung
Tonneu.

R hein land-W estfa len , ohne Saarbezirk und ohne 
Siegerland ...................................................................... 18 21 962

P u d d e l - Siegerland, Lahnbezirk und Hessen - Nassau . . . 22 41 843

R o l i e i s e n Schlesien und P o m m e rn ................................................ 11 31 961
Königreich S a c h s e n ......................................................... 1 1 279

u n d Hannover und B rau n sch w e ig .......................... .... 1 430

S p i e g - e l -
Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ...................... 1 2 380
Saarbezirk. Lothringen und L u x e m b u rg .................. 11 29 275

© i s e n . Puddelroheisen Sa. . . . 65 129 130
(im Septem ber 1898 ................. 64 116 705)

(im October 1897 ................. 70 134 158)
R heinland - W estfalen, ohne Saarbezirk und ohne 

S ie g e r ia n d ..................................................................... 4 39 215
Siegerland, Lahnbezirk und Hessen - Nassau . . . 1 607

B  e s s e n i c r - Schlesien und P o m m e rn ................................................ 1 4 021
Hannover und B rau n sch w e ig ....................................... 1 4 710

K o h e i s c n . Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ...................... — —
Bessemerroheisen Sa. . . 7 48 553

(im Septem ber 1898 ................. 9 45 072)
(im October 1897 ................. 9 51 837)

R heinland - W estfalen, ohne Saarbezirk und ohne 
S ie g e r la n d ..................................................................... 14 151 261

Siegerland, Lahnbezirk und H essen-N assau . . . 1 3 390
Schlesien und P o m m e rn ................................................ 3 19 031

T h o m a s - Hannover und B rau n sch w e ig ....................................... 1 18 848
R o h e i s e n . Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ......................

Saarbezirk. Lothringen und L u x e m b u rg ..................
1 6 060

16 163 813
Thomasroheisen Sa. . . 36 362 403

(im September 1898 ................. 37 339 618)
(im October 1897 ................. 40 317 233)

R heinland - Westfalen , ohne Saarbezirk und ohne 
S ie g e r la n d ..................................................................... 11 49 117

G i e f s e r c i - Siegerland, Lahnbezirk und Hessen - Nassau . . . 3 11 069

R o h e i s e n Schlesien und P o m m e rn ................................................ 7 10 383
Königreich S a c h s e n ...................... .................................. 1 976

und Hannover und B rau n sch w e ig ....................................... 2 5 239

G n l s w a a r e n Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ...................... 2 2 152
Saarbezirk, Lothringen und L u x e m b u rg .................. 8 32100

I. Selimelznng. Giefsereiroheisen Sa. . . 34 111 036
(im Septem ber 1 8 9 S ................. 35 113102)

(im October 1897 ................. 33 108 551)

Z u s a m m e n s t e l l u n g :  
Puddelroheisen und Spiegeleisen . . . . 129 130
B essem erro h e isen ............................................ — 48 553
T h o m asro h e isen ................................................ — 362 403
G ie fse re iro h e ise n ............................................ — 111 036

Erzeugung im October 1898........................................... — 651 122
Erzeugung im Septem ber 1898 ................................... — 614 497
Erzeugung im October 1897 ....................................... — 611 779
Erzeugung vom 1. Januar bis 31. October 1898 . . — 6 101 717
Erzeugung vom 1. Januar bis 31. October 1897 . . — 5 674487

XX,! 11.18 3
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Berichte über Versammlungen aus Fachvereinen.

70. V ersam m lung  

deutscher Naturforscher und A erzte  
zu Düsseldorf.

(S c h lu f s  v o n  S e i te  1059).

Prof. K r o h n  von der „Gutehoffnungshütte“ in 
O berhausen sprach über die

Entwicklungsgeschichte der eisernen Brücken
und die neue IlheinbrUcke bei Düsseldorf.
In seinem Vortrage führte der Redner etwa Fol­

gendes aus:
Mit dem anwachsenden Verkehr nimmt auch 

die Zahl und Bedeutung der eisernen Brücken stetig 
zu, so dafs es sich verlohnt, einen Rückblick auf den 
Entwicklungsgang dieses wichtigen Verkehrsmittels 
zu thun. Der Fortschritt im Brückenbau w ar ab ­
hängig von den Fortschritten der E isenhüttenkunde 
und denen der Baumechanik. Solange die Eisen­
gewinnung durch Reduetion aus den Erzen mittels 
Holzkohle bis zum IC. Jahrhundert stattfand , hatte 
der Brückenbau nur dürftige Fortschritte aufzuweisen. 
E rst durch Aufstellung der Theorie der Bruchfestigkeit 
durch G a l i l e i  und die Untersuchungen N e w to n s ,  
P e r r o n e t s ,  L a g r a n g e s  u. A. über das W irken der 
Kräfte in einfachen Bauconstructioneu und durch die 
Verwendung von Eisen tra t der Brückenbau in ein 
neues Stadium. W ährend man früher nur Brücken 
von Holz oder Stein ausführle und zw ar nach E r­
fahrungssätzen (man baute Gewölbebrücken mit Halb­
kreisbogen mit nur geringen Spannweiten — die be­
deutendste Spannweite von 70 m weist wohl die Brücke 
über die Adda bei Trezzo a u f) , konnte man Ende 
der 70 er Jahre des vorigen Jahrhunderts nach m athe­
matisch-mechanischen Kenntnissen in Coalbrook Dale 
die erste gufseiserne Brücke * (mit 31 m Spannweite) 
über den Severn bauen. In Preufsen wurde die erste 
gufseiserne Brücke 1796 über das Striegauer W asser 
gebaut. ** Die gröfste gufseiserne Bogenbrücke wurde 
1814 über die Themse in London m it Oeffnungen bis 
zu 73 m Weite erbaut. 1784 gelang es H e n r y  Gor t ,  
das Roheisen zu entkohlen und schm iedbar zu machen. 
Mit der allmählichen Einführung des Puddelproeesses 
und der Herstellung von Schweifseisen nahm auch 
der Brückenbau weiteren Aufschwung. Vornehmlich 
w urde bis Mitte dieses Jahrhunderts das Schweifs­
eisen für den Bau von K ettenbrücken (bis 200 m 
Spannweite) verwendet. So wurde 1839 bis 1845 in 
Budapest von C l a r k  eine Kettenbrücke m it einer 
Mittelöffnung von 183 m über die Donau gebaut. 
Zumeist besafsen die Kettenbrücken den Fehler un ­
zureichender Versteifung gegenüber den Yerkehrs- 
lasten und mufsten an vielen Orten wieder abgebrochen 
werden.

Im Anfänge unseres Jahrhunderts begann die 
W eiterausbildung der theoretischen Seite des Brücken­
baues besonders durch N a v i e r ,  G o r i o l i s u n d  P o n -  
c e l e t ,  Schüler der polytechnischen Schule zu Paris. 
Als dann in den 40 er Jahren mit A usbreitung der 
Eisenbahnen gröfsere Aufgaben an die Brückenbau­
technik herantraten, konnte man auf den gewonnenen 
theoretischen Grundlagen zur Ausführung bedeuten­

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1891 Nr. 8 S. 695 und
1896 Nr. 24 S. 1002.

** Vergl. „Stahl und Eisen“ 1896 Nr. 24 S. 1004.

derer Brückenanlagen schreiten. So erbaute R o b e r t  
S t e p h e n s o n  zusammen m it den Ingenieuren F a i r -  
b a i r n  und H o d g k i n s o n  in den Jahren 1846 bis 
1849 die B rittania-B ridge über die Menai-Meefenge 
und die Conway-Bucht,. eine eiserne Balkenbrücke, 
deren beide Mittelöffnungen Spannweiten von je 142 m 
aufweisen. Als geeignetstes Material wurde Schweifs­
eisen und als beste Querschnittsform die reckleckige 
Kasten form gewählt.

Von diesem Zeitabschnitt ab beginnt der neuere 
und insbesondere der deutsche Brückenbau seine E nt­
wicklung. Durch S c h w e d le r ,  C u l m a n n ,  S t e r n ­
b e r g ,  durch Mo h r ,  W i n k l e r ,  M ü l l e r - B r e s l a u  u. A. 
ist die m athematische Behandlung mechanischer Pro­
bleme derart gefördert, die Erkenntnifs über die Be­
ziehungen der inneren und äufseren Kräfte eines 
Systems und der Abhängigkeit derselben von dem 
elastischen Verhalten des Baustoffes soweit geklärt, 
dafs heute die verwickeltsten Aufgaben des Brücken­
baues gelöst werden können.

Nach Stephenson baute 1857 der Bauinspector 
L e n t z e  die erste Eisenbahn-Balkenbrücke über die 
Weichsel hei Dirsehau. Die Brücke wurde entsprechend 
den auftretenden Kräften und Spannungen entworfen 
mit gitlerförm igen Seitenwänden. Die Brücke besitzt 
fünf gleiche Oeffnungen von 131 m Spannweite und 
architektonisch wirkungsvolle Brückenportale.

Die weitestgespannle Balkenbrücke ist die aus 
Stahl über den Leck bei Kuilenburg in Holland 1867 
bis 1868 gebaute Eisenbahnbrücke, bei welcher die 
T räger der Hauptöffnung 154 m Spannweite haben 
und Halbparabelform aufweisen.

Als Beispiel einer neueren Bogenbrücke, die aus 
gewalzten Schweifseisenprofilen zusammengenietet 
wurde, dient die 1861 bis 1864 von H a r t w i c h  erbaute 
Rheinbrücke bei Cobienz. Sie besitzt drei Oeffnungen 

| von je 97 m Stützweite. Leider durchschneidet bei 
' ihr die Fahrbahnlinie den Bogen, was der Schönheits- 
; Wirkung Abbruch thut. W eitere bedeutende Bogen­

brücken sind die über den Duero bei Porto 1881 bis 1885 
von derbeig ischen Gesellschaft W i l l e b r o e k  erbaute, 
aus einem Bogen von 172 m W eite bestehende, sowie 
die von der G u l e l i o f f n u n g s h ü t t e  1893 bis 1894 
über den Nord-Ostsee-Kanal bei Levensau gespannte 
Hochbrücke. Letzterw ähntes Bauwerk, dessen Bogen 
eine Stützweite von 163 m hat, dürfte wohl die letzte, 
aus Schweifseisen hergestellte Brücke sein. Eine 
andere, mehrfach ausgeführte Brückenform bilden die 
Hängebrücken, die man jetzt m it den entsprechenden 
Versteifungen haute. Ein Beispiel für diese Bauart 
ist die von S c h m i c k  1869 über den Main in Frank­
furt erbaute Hängebrücke (mit einer Mittelöffnung 
von 69 m Weite).

Eine w eitere Bauform stellen die meist aus einer 
grofsen Mittelöffnung und zwei kleinen Seilenöffnungen 
bestehenden Ausleger-Brücken dar. Bei dieser Brücken­
form ragen die die Seitenöffnung überspannenden 
T räger über die Strompfeiler hinweg auskragend bis 
in die Hauptöffnung hinein und dienen als U nter­
stützungspunkt für den mittleren Brückentheil. Bei­
spiel dafür ist die aus drei grofsen Auslegern und 
zwei eingehängten Mittelstücken bestehende, 1883 bis 
189Ü von den Ingenieuren F o w l e r  und B a k e r  aus 
Stahl erbaute F irth  of Forth-Brücke in Schottland, 
deren beide Mittelöffnungen Spannweiten von 520 m 

, erhielten.
Unabhängig von europäischen Bauweisen en t­

wickelte sich in Amerika der Brückenbau. So führte 
| der deutsche Ingenieur R ö b l i n g  D rahtseilbrücken
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aus, deren bedeutendste diejenige über den Niagarafall 
und die East-river-bridge zwischen New York und 
Brooklyn sind. Auch die Construction gegliederter 
Balkenbrücken in Amerika zeigt gegenüber den euro­
päischen einen gewissen Unterschied. W ährend hier 
die Verbindung der verschiedenen Stäbe in den 
Knotenpunkten durch Vernietung derselben erzielt 
werden, bewirken die Amerikaner diese Verbindung 
durch Einsetzung eines Gelenkbolzens, ein Verfahren, 
welches trotz Schnelligkeit und Billigkeit der Aus­
führung doch bedenkliche Nachtheile gegenüber der 
Vernietung hat.

Nach der Einführung des Bessemer-, Thomas- 
und Siemens-Martin-Processes verwendete man nur 
noch Flufseisen und Stahl zum Brückenbau. Bei den 
ersten Versuchen Mitte der 60 er Jahre in Holland 
erzielte man durch Verwendung zu harten  Bessemer­
stahls ungünstige Ergebnisse, weil dieser Stahl zwar 
grofse Festigkeit, jedoch aucli bedeutende Sprödig­
keit besafs. Später verwandte m an weicheren Stahl 
mit guter Dehnbarkeit und Gleichmäfsigkeit, und nur 
wenig höherer Festigkeit als Schweifseisen (Thomas­
stahl, Siemens-M artinstahl). W eicher Stahl wurde 
zuerst von .den Am erikanern bei gröfseren Brücken­
bauten Mitte der 70er Jahre, sowie später beim Bau 
der F irth  of Forlh-Brücke mit bestem Erfolg ver­
wendet. In Deutschland führte 1886 bis 1887 zuerst 
Bauinspeetor W e y r i c l i  die Anwendung von Flufs­
eisen für eine Drehbrücke über den Magdeburger Hafen 
in Hamburg durch. Sodann brachte Regierungsrath 
M e h r t e n s  beim Bau der W eichselbrücken bei Dirsclniu 
und Fordon (1889 bis 1893) Flufseisen (zum Theil noch 
neben Schweifseisen) zur Verwendung. Die Fordoner 
Brücke, gänzlich aus Flufseisen hergestellt, h a t Slrom- 
öffnungen m it einer Spannweite von 100 m und eine 
Gesammllänge von fast 1,4 km.

Gegenwärtig ist das Schweifseisen vom Flufs­
eisen gänzlich verdrängt, weil Flufseisen eine w esent­
lich höhere Beanspruchung gestaltet, geringere S tab­
stärken und leichteres Gewicht zur Folge hat, was 
bei weiten Brüekenspannungen, wo das Eigengewicht 
auf die Bemessung des Stabquerschnills von grofser 
Bedeutung ist, in A nbetracht niedrigerer Erzeugungs­
kosten von grofsem W erthe ist. Infolgedessen nahm 
auch die Brückenbauthätigkeit der einzelnen Ge­
meinden und Verbände zur Verkehrserleichterung, Auf- 
scliliefsung von Landstrichen u. s. w. beträchtlich zu. 
So entstand die Bonner Rheinbrücke, die gröfste 
aller bestehenden Bogenbrücken, deren MittelöfTnung 
mit einem Bogen von 187 in überspannt ist. Diese 
Brücke wurde von der G u t e h o f f n u n g s h ü t t e  
nach ihrem mit dem ersten Preise ausgezeichneten 
Projecte erbaut. Ein anderes bedeutendes Bauwerk 
ist die Aarebrücke der S tadt Bern, deren Hauptbogen 
m it einer Spannweite von 117 m von der G u t e h o f f ­
n u n g s h ü t t e  erbaut wurde und deren Fahrbahn nahezu 
50 m über der Thalsohle liegt. Ein hervorragendes 
Bauwerk von gewaltiger Höhe ist die von Ingenieur 
R i e p p  e i  erbaute Thalbrücke in Müngsten, deren 
m ittlerer Theil durch einen Bogen von 170 m Spann­
weite gebildet wird und deren Schienenweg das Thal 
in einer Höhe von 107 m überschreitet. Diese Brücke 
erregte auch aus dem Grunde noch das besondere 
Interesse des Fachmannes, weil die Aufführung eines 
Montagegerüstes der beträchtlichen Höhe halber un ter­
blieb und die Eisenconstructidn freischwebend von 
beiden Seiten aus vorgebaut wurde. —

Im  zweiten Theile seines interessanten Vortrags 
ging der Redner zur Beschreibung der neuen Düssel­
dorfer Rheinbrücke über und entw arf ein getreues 
Bild des ganzen Entwicklungsganges dieses grofsartigen 
Bauwerks. Von den umfassenden Angaben wollen 
wir nur einige wesentliche Punkte hervorheben. Die 
Brücke wurde von einer Actiengesellschaft über den 
hier 300 m breiten Rhein gebaut, der S taat führte

die Uferregulirung aus, die Stadt Düsseldorf über­
nahm  die Kosten für die Herstellung der stadtseiligen 
Rampe der Brücke und der Quaibauten. Die Actien­
gesellschaft erhielt das Recht, Brückengeld zu erheben 
und ferner die Concession zum Bau und Betrieb einer 
Kleinbahn zwischen Düsseldorf und Crefeld. Der 
Strom wurde in zwei Oeffnungen von je 180 m Weite 
mit über die Fahrbahn aufragenden Bogenträgern 
überspannt, an die sich linksseitig drei kleinere Fluth- 
öffnungen von 62, 56 und 50 m W eite anschlossen. 
Rechtsseitig dient noch eine Nebenöffnung von 60 m 
Weite zur Durchführung der Düsseldorfer Hafenslrafse.

Die Eisenconstruction w urde von der G u t e h o f f ­
n u n g s h ü t t e  in O berhausen, die architektonische 
Ausgestaltung der Pfeiler nach einem Entw ürfe von 
Professor S c h i l l  von der Düsseldorfer Kunstakademie, 
die Fundirungsarbeiten und die Pfeilerbauten von der 
Firm a Pb . H o l z m a n n  & Go. in Frankfurt a. Main 
ausgeführt. Das Gewicht der säm mtlichen Eisentheilc 
eines Bogens betrug 1600000 kg; dies Eisenwerk 
wurde in etw a 6 Wochen zusammengebaut. Am 
17, August 1898 wurde das letzte Schlufsstück am 
Scheitel des rechtsseitigen Bogens eingesetzt.*

Der Redner schlofs mit dem Hinweis, dal's die 
Erfolge auf dem Gebiete des Baues eiserner Brücken 
dem Zusammenwirken der Forscher auf dem Gebiete 
der Naturwissenschaften m it den Ingenieuren en t­
sprungen seien , welch letztere es für ihre Aufgabe 
betrachten, die Fortschritte der Naturwissenschaften 
durch Anwendung derselben bei der Lösung technischer 
Aufgaben zu verw erlhen und nutzbar zu machen zum 
Wohle unseres deutschen Vaterlandes.

Der in Vorstehendem im Auszug wiedergegebcne 
Vortrag w ar durch zahlreiche Lichtbilder der be­
deutendsten Brückenbauten und ih rer Einzelheiten 
anschaulich gestaltet und erläutert.

V erein für E isenbahnkunde zu Berlin.

ln der October-Sitzung, die unter dem Vorsitz 
des Wirkl. Geh. O berbauraths Streckert stattfand, 
besprach Eisenbahnbauinspector F r a n k  ei  aus Guben

Kraftübertragungen durch Wassermotoren und 
deren speciello Anwendung bei Eisenbahnen

und theilte mit, dafs in der H auptw erkstatt Guben, 
wo die tVagenabtheilung 250 m von den mechanischen 
W 'erkstätten entfernt liege, alle W agcntheile zum 
Bohren, Richten u. s. w. jedesmal den Weg dorthin 
und wieder zurück machen m ufsten, wodurch die 
R eparaturen verzögert und vertheuert würden. Da 
ein directer Antrieb wegen der zu grofsen Entfernung 
nicht zu ermöglichen war, eine elektrische Ueber- 
tragüng zu kostspielig gewesen sein würde, wurde ein 
T urbinenbetrieb vorgesehen, für welchen das W asser 
aus der vorhandenen unter 24 m Druckhöhe stehenden 
W asserleitung von 130 mm Durchmesser entnommen 
wird. Der Behälter von 40 cbm Inhalt ist nach 
System Iutze am Dampfschornstein angebracht. Diese 
Anlage mit einer Kraftleistung zwischen ‘/a bis 4  P. S. 
stellte sich billiger als Gas-, Petroleum- und andere 
gebräuchliche Kleinmotoren und zeichnet sich vor 
diesen durch Einfachheit in der Bedienung und U nter­
haltung vortheilhaft aus. Aehnliche Anlagen sind 
neuerdings in Amerika und auch beim Wasserwerk 
in Bremen ausgeführt. Eine solche Betriebskraft 
würde sich auf kleinen Bahnhöfen zum Rangiren, 
Bewegen von Drehscheiben und Schiebebühnen aucli 
sehr vortheilhaft verwenden lassen.

* Am 12. November wurde die Brücke dem Ver­
kehr übergehen. Die Bed.
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H ierauf hält Ingenieur Dr. V i c t o r  aus Wiesbaden 
einen V ortrag:

Lieber Stofsfugenüberbrückung.
Er nim m t zunächst Bezug auf die Nachtheile, 

welche dem E isenbahnbetrieb durch mangelhafte Be­
schaffenheit der Schienenstücke erwachsen, und gedenkt 
der zahlreichen Vorschläge zur Beseitigung dieses 
Uebelstandes. Hierzu gehöre auch die Stoßfugen- 
Überbrückung, dieselbe solle die Schwäche des Ge­
stänges beseitigen und die Lücken in der Fahrfläche 
ausfüllen. Auf die Versteifung des Schienenstofses 
legte m an früher einen viel zu geringen W erth  und 
glaubte sie durch w irksam ere Unterstützung beseitigen 
zu können, demnach seien schon 181(5 von Stephenson 
selbst Versuche mit Stofsüberblattung angestelit worden 
und zwar in der Form der Stofsfugenüberbrückung, 
W eitere Versuche mit schräge oder kurz überlappten 
Schienenstöfsen bezw. mehrtheiligen Schienen hätten 
keiuebefriedigenden Resultate ergehen, bis im Jahre 1882 
H aarm ann mit seiner zweitheiligen Schwellenschiene 
hervortrat. Es folgten dann Versuche m it W echsel­
verblattung, Dickstegverblattschienen und den Vietor- 
schen W echselstegvcrblattschienen. Die hierbei noth- 
wendige zeitraubende Bearbeitung sei wohl der Grund 
gewesen, dafs diese A rt trotz m ancher Vorzüge in 
Amerika wenig in Aufnahme kam. Anders sei es 
m it der Stol'sfangsehiene, welche sich als ein an die 
Schienenaufsénseite angelegter Stützkörper darstelle 
oder auch als Stofsfanglasche Verwendung finde. 
Leider sei bisher über das R esultat der Versuche mit 
Stofsfangschienen hei den preufsischen Bahnen noch 
nichts veröffentlicht w orden, doch dürfe man auf 
Grund ausländischer Berichte auf ein gutes Verhalten 
der so ausgerüsteten Schienenstöfse schließen. Um 
diese Fangschienen nun noch m ehr gegen den Ver­
schleiß  zu schützen, habe er ein Verfahren in Vor­
schlag gebracht, durch welches die H altbarkeit der 
verhältnifsm äfsig kleinen Fahrfläche beträchtlich ge­
winnen würde. An den Vortrag schloß sich eine 
längere Besprechung über die in der Praxis mit Fang­
schienen und anderen Stofsverbindungen gemachten 
Erfahrungen, an der sich Oberbau- und Ministerial- 
director Schröder, Professor Göring, Regierungsbau- 
meister Leschinsky, Professor Meyer und der Vor­
tragende betheiligten.

H ierauf wurde durch Oberstlieulenant B u c h -  
h o l t z  die Frage aufgeworfen: ob es bei der in den 
Tagesblättern augenblicklich viel besprochenen Um­
änderung der elektrischen Hoch- in eine Unterpflaster­
bahn sich nicht empfehlen würde, sta tt der langen 
Abstiegrampen, die den Verkehr erheblich behindern 
und wohl keiner Strafse zur Zierde gereichen würden, 
ein Hebewerk anzuwenden, durch das die Züge der 
Hochbahn direct in die U nterpflasterbahn versenkt 
bezw. von dort nach oben gehoben würden. Aehn- 
liehe Hebewerke seien bei Kanälen zum Heben von 
Schiffen und in Amerika auch im Eisenbahndienst 
in Gebrauch, die Ausführung dürfte also wohl keine 
besonderen technischen Schwierigkeiten bieten. Gegen 
diesen Vorschlag wurde von einer Seite geltend ge­
macht, dafs ein solches Heben und Senken auf etwa 
10 m Höhe allein etwa 5 Secunden dauere, was bei 
dem vorsichtigen Auffahren auf die Hebevorrichtung 
noch m ehr Zeit erfordern würde, als die Geduld des 
Berliner Publikums zulasse; es dürfte sich vielmehr 
ein steiler Abstieg mittels Zahnstange m ehr empfehlen. 
Dagegen wurde von anderer Seite vor der Einlegung 
einer Zahnradstrecke als betriebsgefährlich gew arnt 
und nur eine durch Adhäsion noch zu überwindende 
Steigung für zulässig gehalten, allseitig aber zuge­
stimmt, dafs die nothwendige Uebergangsrampe für 
den Strafsenverkehr sehr hinderlich sein würde, wenn 
es sich nicht ermöglichen liefse, dieselbe ohne Strafsen- 
kreuzung auszuffitiren.

1. Dccember 1898.

V erein für die Interessen der rheinischen  
B raunkohlen -Industrie.

Wie w ir dem uns vorliegenden fünften Jahres­
bericht des oben genannten Vereins entnehmen, ist das 
Berichtsjahr 1897/98 für den rheinischen Braunkohlen­
bergbau insofern von Bedeutung, als die langjährigen 
Anstrengungen für einen verstärkten Absatz von 
R o h  b r a u n  k o h l e  anfangen von Erfolg zu sein. 
Die Tarifm afsnahm en der Bergheimer Kreisbahnen 
haben reiche Früchte getragen und auch mittels der 
Vollbahnen hat ein gewisser Absatz erzielt werden 
können. So zeigt die Statistik von 13 der zum Vereine 
gehörenden Gruben, dafs der Absatz von R ohbraun­
kohle gegen das Vorjahr mit rund 216 000 t sich mehr 
als verdoppelt h a t; die Entwicklung w ird aber noch 
klarer dadurch gekennzeichnet, dafs das letzte Jahres­
viertel 1897 allein fast 100000 t Absatz h a t und 
derselbe in diesem Umfange weitergeht. Es hat dies 
aucli auf die Gesammtförderung einen entsprechenden 
Einflufs ausgeübt, welche nach der amtlichen Statistik 
(einschliefslich einer verschwindenden Förderung im 
W esterwald) im D urchschnitt der zwei ersten Quartale
1897 je 535 000 t betragen hat, im dritten 559 000 t 
war, im vierten aber 659 000 t, im ersten Semester
1898 1300 000 t, also diesen Stand ungefähr gehalten 
hat. Die letzten ganzen Jahre zeigen die folgenden 
Ziffern: 1895 1 682000 t ,  1896 1 982 000 t ,  1897 
2288000 t. Der grölste Theil dieses Rohkohlenabsatzes 
wird für die mittels der Bergheimer Kreisbahnen 
liefernden Gruben durch die „Verkaufsstelle der B raun­
kohlen, G. m. b. II. zu H orrem “ besorgt.

Die Lage des B r i k e t t g e s e h ä f  t e s  w ar eine 
günstige; wenn auch eine Aufbesserung der Preise 
n icht erzielt werden konnte, so w ar doch w ährend des 
ganzen Jahres ein flotter Absatz vorhanden. W ährend 
im Vorjahre auf den dem Vereine angehörendeu 12 
Brikettfabriken am 1. October stark 100 000 t Vorrätlie 
vorhanden waren, w aren es am 1. October 1897 nur 
etwas über 60000 t und diese am Schlufs des Jahres 
fast vollkommen aufgezehrt. Die amtliche Brikett­
statistik zeigt, dafs die Herstellung der sämmtlichen 
(jetzt 14) Brikettfabriken von 410000 t 1895, 483 700 t 
1S96 auf 530500 t 1897 gestiegen ist. Der Gesammt- 
absatz der betreffenden Jahre w ar 388 600 t, 464 300 t 
und 570 S00 t.

Die Zahlen der Brikettstatistik seit 1890 geben für 
die ganze Entwicklung dieses Geschäftszweiges in te r­
essante Fingerzeige. Im ersteren Jahre betrug die 
gesammte Erzeugung an Braunkohlenbriketts rund 
123 000 t, von diesen gingen nach Holland und der 
Schweiz zusammen rund 69 000 t, der Absatz in der 
Nähe mittels Fuhre betrug knapp 18000 t, der sonstige 
Absatz mit der Eisenbahn in Deutschland rund 29000 t. 
Es w ar also der Absatz nach dem Auslände, wohin 
noch (wesentlich nach Frankreich) w eitere 6000 t 
gegangen waren, reichlich anderthalbfach so grofs, als 
der im Inlande. Die nächsten Jahre brachten dann 
die Eroberung des benachbarten, mit der Fuhre erreich­
baren Absatzgebietes. Die Ziffern steigen auf: 1891 
36 600 t, 1892 68600 t, 1893 86 800 t, 1894 107 600 t, 
1895 136 300 t, 1896 139 200 t, 1897 136 400 t. Dieser 
örtliche Absatz h a t also schon 1893 den damals 
langsam steigenden Absatz nach Holland und der 
Schweiz zusammen, in  Höhe von 73 600 t, überholt, 
seither ist der letztere aber 1894 auf 81 700, 1895 
103 700, 1896 111 700, 1897 128300 t gestiegen.
Noch bem erkensw erther ist die Entwicklung des 
sonstigen Eisenbahnabsatzes in Deutschland, wobei 
Nahabsatz und der entferntere leider nicht getrennt 
haben werden-können. Noch 1891 waren der Absatz 
nach dem Auslande und der Localabsatz mittels Fuhre 
zusammen mit 1284-00 t m ehr als 41/a mal so grofs,
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als der erstere mit 28000 t. Bereits 1893 hatte 
derselbe mit 86 800 t den Localabsatz eingeholt und 
stark die Hälfte der beiden erreicht, von da ab sind 
die Z ahlen: 1894 113 500 t, 1895 142 500 t, 1S96 
208100 t, 1897 300 700 t, gegen 270000 t für Ausland 
und Localabsatz zusammen. Die Entwicklung des 
Geschäfts sowohl als die U ntersuchung der statistischen 
Vorgänge weisen darauf hin, dafs den zahlreichen im 
Bau begriffenen, bezw. eben vollendeten Brikettfabriken 
es an Absatz vor der Hand nicht fehlen wird. Die 
aufserordentliche Vermehrung der arbeitenden Pressen, 
welche in Sicht ist und hei der Gesamintzahl 100, 
mit einer Leistungsfähigkeit von nahezu 1000 000 l 
im Jahre, wohl kaum stellen bleiben wird, läfst nur 
wünschen, dafs dies ohne Preisdruck gelingen möge!

Den Bestrebungen, die Braunkohlen-Briketts auch 
für den Dauerbrand einzuführen, widmet der Verein 
fortgesetzt seine Aufmerksamkeit, mit vollem Recht, 
angesichts der hohen Preise der sonst namentlich fin­
den Amerikaneröfeu nur in Betracht kommenden 
mageren Nußkohlen, die zudem theilweise aus dein 
Auslande bezogen werden. Die Brennstoff-Ausschrei­
bungen der Behörden im engeren Absatzgebiete be­
rücksichtigen die Braunkohle immer noch nicht 
genügend, wenngleich an der einen oder anderen 
Stelle in anerkennensvverther Weise dam it vorgegangen 
wird. Ebenso findet die Möglichkeit, innerhalb der 
Städte durch Verwendung der dickeren, billigeren Iu- 
dustriebriketts die Rauch- und Rufsplage, was Kessel- 
und sonstige gewerbliche Feuerungsanlagen angeht, 
mit einem Schlage zu beseitigen, noch nicht die ge­
bührende Beachtung. Zu wiederholen i s t , dafs dies 
ohne Umbau der Feuerungsanlagen möglich is t; so 
sind doch auch schon Locomotiven ohne weiteres mit

Braunkohlen-Briketts geheizt w orden , und mit Ver 
minderung der Betriebskosten, wenn die Entfernung 
von den Gruben nicht gar zu grofs ist.

Der verm ehrte Uebergang zur Feuerung mit Roh­
braunkohle dürfte auch dadurch erleichtert werden, 
dafs, nachdem seitens der Königl. Revierbeamlen ein 
dahingehender Wunsch zum Ausdruck gelangt war, 
die sämmtlicheu Gruben aus der staatlichen Dampf­
kessel - Conlrole ausgetreten und in zwei grofsen 
Gruppen einerseits dem Rheinischen Dampfkessel- 
Ueberwacliungsverein in Düsseldorf, andererseits dem 
M ilteirheinischen Dampfkessel-Revisionsverein in Neu­
wied beigetreten sind. Den fachkundigen Ingenieuren 
dieser Vereine wird dadurch Gelegenheit geboten, die 
grofsen Rohkohle - Feuerungsanlagen auf den Gruben 
kennen zu lernen und sich mit deren Anwendung 
vertraut zu machen.

Im Herbst 1897 wurde der Verein von dem O ber­
präsidenten der Rheinprovinz, auf Grund einer früheren, 
dahingehenden B itte, aufgefordert, ein Mitglied 
und einen Stellvertreter zum Bezirkseisenbahnrath in 
Köln für die W ahlperiode 1898 bis 1900 zu wählen. 
Es w urde demgemäfs der Vorsitzende Director H a sc  h k e 
zum Mitglied und der Geschäftsführer Civilingenieur 
S c h o t t  zum Stellvertreter gewählt. Des weiteren 
wurde dem Verein von der Königl. Eisenbahndireelion 
Essen m itgetheilt, dafs er zu den alljährlichen Con- 
ferenzen bezüglich Erm ittlung des voraussichtlichen 
Wagenbedarfs werde zugezogen werden.

Die vom Verein für das Jahr 1897 aufgenommene 
Statistik erstreckte sich über 13 der dem Verein an- 
gehörenden W erke und ergab folgende Zusamm en­
stellung, wobei die Zahlen der letzten beiden Jahre 
den früheren nicht ganz parallel gehen.

1894 1895 1896 1897
1. Förderung an B ra u n k o h le n ....................................... 1 172 700 1 555 400 1 720 500 1 841- 600 t
2. Absatz an  B rau n k o h len ................................................ 43 400 84 200 96 800 215 800 t
3. Herstellung von Braunkohlen-Briketts, einschließ­

lich Nafsprcfssteinen und K lü tten ..................... 324 680 419 400 462 500 467 500 t
4. Gcsammtabsatz an Braunkohlen-Briketts . . . . 304 000 398 120 44-3 100 498 700 t
5. Landabsatz an B raunkoh len -B riketts ..................... 107 610 125 370 124 200 104 100 t
6 . Lagerbestände an B riketts:

am Ende des 1. V ierte ljah rs.............................. 14 2S0 1 144 41 400 27 000 t
■ ,  , 11- ,  .............................. 27 271 29 397 72 900 46 800 t
,  ,  ,  III. ,  .............................. 39 831 58 285 101 500 61 300 t

IV 24 841 30 493 48 000 4 200 t
7. Zahl der beschäftigten A r b e i t e r .............................. 1 759 2 288 2 105 2 121
8 . Summe der gezahlten L ö h n e ................................... 1 15S 900 1 519 840 1 521 500 1 619 100 M
9. Summe der Steuern und L a s te n .............................. 83 000 112 735 123 685 125 000 „

A sso ciatio n  des M aîtres de Forge  
de Charleroi.

Der jüngst herausgegebene Jahresbericht obigen 
Vereins für 1897 enthält eine Aufstellung derjenigen 
Forderungen des Vereins, welche, als im ausgesproche­
nen Interesse der heimischen Eisenindustrie liegend, von 
ihm aufs nachdrücklichste vertreten werden sollen. In 
erster Linie zielen diese Wünsche auf weitere Fracbt- 
ermäfsigungen für Erze, Kohlen und Eisenwaaren ab; 
aufserdem betreffen dieselben die Handelsverträge, 
die Zölle, Hafenbaulen sowie eine Reihe gemein­
nütziger Wünsche. Die Liste dieser A nträge und 
Forderungen, welche in nicht zu verkennender Weise 
wichtig genug sind, um die Aufmerksamkeit aller In ­
dustriellen — und nicht zuletzt auch diejenigen der 
deutschen H üttenleute — aui sich zu ziehen, lautet 
nach einem Zeitungsbericht wie folgt.

1. Die Regierung möge so rasch wie möglich 
an eine Generalrevision aller Eisenbahnfrachten für 
Massengüter nach der Richtung hin herantreten , den­

selben eine ermäfsigte und gerechte Grundlage zu 
geben, insbesondere, und zwar unter sofortiger Ein­
führung folgende M aßnahm en treffen : a) die Werke 
in den Stand setzen, unter billigst gestellten Tarifen 
alles B rennm aterial, dessen sie bedürfen, per Balm 
beziehen zu können, jedenfalls aber auf den Umfang 
der belgischen Staatsbahn die Begünstigungen des 
Tarifs Nr. 9 der Nord-Belge-Bahn auszudehnen, und 
die Specialtarife für Im port allgemein so anzuwenden, 
wie sie für die Einfuhr deutscher Kohle nach Lüttich 
g e lten ; b) eine neue Frachterm äßigung von Frcs. 
auf die Tonne Eisenerz zu bewilligen, indem die Ver­
zollung auf 1 Frcs. herabgesetzt wird, und bei diesem 
A nlaß  an Stelle fester und unabänderlicher Reductions- 
sätze, hei denen die Entfernungen keine Rolle spielen, 
proportionelle Ausnahm etarife, hei welchen differen­
tiale Sätze je nach der kilometrisehen Entfernung in 
Rechnung gestellt werden, einzuführen; und c) eine 
neue Erm äßigung auf die T ransporlfrachten von Eisen 
und S tah l, welche für die überseeische Ausfuhr be­
stim m t sind, zu gewähren und den Ausnahmetarif, 
welcher nur für eine bestimmte Tonnenzahl und be­
stimmte Fristen gilt, ganz allgemein in K raft treten
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zu lassen, ohne dafs dabei die Bedingung des Nach­
weises einer concurrirenden billigeren W asserfracht 
erhoben wird.

2. Es möge in Belgien kein Frem der zu den 
officieilen Submissionen zugelassen werden, falls das 
betreffende Land nicht in vollster und loyalster Gegen­
seitigkeit verfahre.

3. Gerechte Revision des Zolltarifs.
4. Vermehrung der Berufsconsulate.
5. Erleichterung für die Belgier, sich im Auslande 

niederzulassen, zum Zweck der w eiteren Ausdehnung 
der Handelsbeziehungen.

6. Vollendung des Kanals du Centre und die E r­
breiterung des Kanals von Charleroi auf seiner ganzen 
Länge — eine öffentliche Arbeit von viel gröfserer 
Wichtigkeit, als die vom Parlam ent genehmigte Hafen­
anlage von Brügge.

7. Beschaffung einer solch vervollkommneten Aus­
stattung der belgischen Seehäfen wie in anderen 
Ländern, insbesondere in der Richtung einer bequemen 
und billigen Beladung der Schiffe.

8. Entscheidung über die Frage der Coucessio- 
nirung der Bergwerke.

9. W irksame Betreibung des Studiums der besten 
Systeme des vollständig eisernen Oberbaues der Bahnen.

10. Beseitigung derjenigen gesetzlichen Vorschrif­
ten, welche die Industrie ganz überflüssigerweise be-

Iieferate und klei:

Allerlei aus den Vereinigten Staaten.
(Ein In te rv iew  C arn e g ie s )

A n d r e w  C a r n e g i e  hat einem V ertreter unserer 
rühm lichst bekannten amerikanischen Collegin „The 
Iron Age“ ein Interview gewährt, in welchem er u. a. 
Folgendes ausführt:

„Unser Ausfuhrhandel in Eisen und Stahl be­
findet sich thatsächlich erst in seinen Anfängen. Seit 
einem V ierteljahrhuudert habe ich mich viel mit den 
Verhältnissen aller Nationen beschäftigt und gestehe, 
dafs ich niemals erw artet hatte, dafs die Vereinigten 
Staaten ihre gegenwärtige Stellung noch zu meinen 
Lebzeiten erreichen würden. Aber dieses Land über- 
trifft alle noch so sanguinischen Voraüssagungen. 
Die heutige Lage kennzeichnet sich wie folgt. Gr o f s -  
b r i t a n n i e n  w ar bisher imstande, Stahl billiger 
herzustellen und zu verkaufen als D eutschland; des­
halb  hatte es die Führung in Europa und in  der Welt. 
Aber die dortige Lage ist künstlich geworden. Man 
kann daselbst Koks nicht unter 10,50 J l  bersteilen, 
so dafs er etwa 12,60 J l  loco Stahlwerk kostet. Man 
kann den E rzbedarf in jetziger Höhe kaum decken, 
aufserdem nur mit höheren Kosten. Man ist im hohen 
Grade, von den Gruben in Bilbao abhängig, aber 
das von dort kommende Erz hat an W erth abgenommen, 
und die Eigenthümer wollen für die Q ualität nicht 
länger Gewähr leisten. Die britischen Hochöfen müssen 
das Erz nehmen, wie es kommt, dazu wird die 
Lieferung stets knapper. Unter diesen Umständen 
kann G roßbritannien den Stahl nicht m ehr so billig 
hersteilen, als wir in  P ittsburg  erzeugtes Wettbevverbs- 
fabricat nach G roßbritannien zu versenden vermögen. 
Daher sind G roßbritannien und andere Länder Stapel­
plätze für unsere Uebererzeugung geworden. Die 
C a r n e g i e  S t e e l  C o m p a n y  stellt jetzt 200 000 t  
Stahl im Monat her, und ih r oberster Leiter S c h w a b  
meinte vor kurzem, dafs dem nächst ein Drittel davon 
ins Ausland gehen würde.

Auch die Lage von D e u t s c h l a n d  ist in hohem 
Mafse künstlich. Infolge des dort bestellenden Schutz­

helligen, sowie aller unbilligen und außergew öhnlichen 
Belästigungen derselben, welche nur dazu dienen, den 
W ettbewerb frem der Völker zum Schaden der belgischen 
W aaren zu begünstigen, Schäden, welche schließlich 
in bedauerlicher Nothwendigkeit auf die A rbeiter­
klasse zurückfallen.

11. Centralisation aller Beziehungen des Handels 
und der Industrie in einem und demselben Ministerium.

12. Berufung der Interessenten, insbesondere der 
wirthschaftlichen und industriellen Vereine, zwecks 
Berathung neuer Handelsverträge.

Das sind eine g roße  Reihe von W ünschen und 
Forderungen unserer belgischen Collegen, zu weichen 
der „Moniteur“ anschließend bemerkt, dafs dieselben 
den Ausdruck der Meinung fast der gesammteu 
belgischen Industrie darstellen.

Angesichts dieser Bestrebungen tr itt an unsere 
Industrie die erhöhte Aufgabe heran, ihrerseits nicht 
die Hände in den Schols zu legen.

Eine besondere und ernste Beachtung verdient 
jedenfalls die belgische Forderung der Erm äßigung 
der Erzfrachten, deren Erfüllung, sofern die Minette­
erze in B etracht kommen, eine gesteigerte Stärkung 
der belgischen Eisenindustrie gegenüber einem volks- 
wirthschaftlichen Verluste Deutschlands bedeutet. Ohne 
gleich günstige Bezugsmöglichkeit würden unsere 
hiesigen H ütten arg ins Hintertreffen kommen.

ire Mitteilungen.
zolles können die Fabricanten einen guten Preis im 
heimischen Markte erzielen; dadurch werden sie in 
den Stand gesetzt, nach dem Auslände billig zu ver­
kaufen. Sie versuchen also auch den W eltmarkt zu 
ihrem  Abladeplatz zu machen. Aber der Unterschied 
liegt d a r in , dafs die den deutschen Abnehmern ge­
w ährten Preise den V erbrauch begrenzen, w ährend 
der billige Preis in Amerika, wo man 3 Pfd. Stahl 
für 2 Cts. (entsprechend 6,17 Pfg. für 1 kg) erhält, 
den Verbrauch verm ehrt. Ich bin selbst eingefleischter 
Schutzzöilner, aber nur dann, wenn wir Grund zur 
Annahme haben, dafs wir infolge vorübergehenden 
Schutzes dem V erbraucher seinen Bedarf an irgend 
einem Fabricat besser und billiger liefern können, als 
er dasselbe im Auslande kaufen kann. Wenn wir 
dies nicht können, dann glaube ich nicht an den 
Schutzzoll, wenn w ir es aber können, dann glaube 
icli an den Schutzzoll.

Deutschland v e rläß t diese gesunde W ir tsc h a fts ­
politik und schützt sich nur des Schutzzolls wegen, 
so dafs der deutsche V erbraucher keine W ohlthat 
davon hat. Dies ist falsche W irtschaftspo litik .*  —

Was zur weiteren Ausdehnung des Ausfuhr­
handels** der Vereinigten Staaten noch fehlt, sind

* Dieser Theil der Auslassungen beweist, d aß  
der durch seine nicht zu große Rücksichtnahme be­
kannte G roßindustrielle es versteht, sich den ver­
änderten Verhältnissen geschmeidig anzupassen; man 
sieht aber auch, dafs ihm die Gesichtspunkte, nacli 
welchen die deutschen Eisenhütten geleitet werden, 
fremd sind. Eines w eiteren Commentars glauben w ir 
uns enthalten zu dürfen. Red.

** Ueber die zifferm äßigen Ausweise des am eri­
kanischen A ußenhandels haben wir unsere Leser 
stets auf dem Laufenden erhalten. Neuerdings wird 
von verschiedenen Seiten gemeldet, dafs Anfragen auf 
sehr belangreiche Lieferungen von Blöcken, Knüppeln, 
Draht, Stabeisen und anderem  Fertigm aterial aus 
Europa vorliegen; auch das bekannte Geschäft, be­
treffend Lieferung von 100000 Ions Blechen für die
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regelmäfsige Schiffsverbindungen nach allen Theilen 
der Welt. W ir können niemals auf einen so in ­
tensiven Schiffsverkehr wie Grofsbritannien rechnen, 
weil dieses Land Massengüter aus allen Theilen der 
Welt bezieht, welche bei uns im Lande selbst wachsen 
oder erzeugt werden. Aus diesem Grunde haben die 
britischen Schiffe Rückladungen und daher billigere 
Frachten. Aber sogar diesen Nachlheil können wir 
durch billigere Gestehungskosten unserer Fabricatc 
ausgleichen. Wenn wir die den Vereinigten Staaten 
rechtmäfsigerweise zukommende Stellung im Schiff­
bau der Welt erringen, so würde unsere Aufmerk­
sam keit von selbst auf die Errichtung von Schiffahrts­
linien sich lenken, so dafs auch dieses Hindernils 
dann schwinden wird. Der jetzige Ausfuhrhandel ist 
bereits von solcher Bedeutung, dals er zur Errichtung 
m ehrerer neuer Dampferlinien berechtigt. W ir werden 
dies nach und nach erreichen, ferner auch die E r­
richtung einer Schiffswerft in New York. Das Kapital 
w ird einsehen, dafs es sich um eine gute Anlage 
handelt, da Stahl und Holz billiger in New York als 
in Belfast und am Clyde sind.

ich habe mich nie um die Gründung eines solchen 
Unternehmens gekümmert, sondern ich bin ausschliefs- 
lich bei der Carnegie Steel Company betheiligt, habe 
indefs einer ersten britischen Schiffbaufirma hei einer 
Rückfrage meine Meinung dahin ausgesprochen, dafs 
NewNork ein geeigneter Platz für den Schiffbau sei. 
Es ist für uns demüthigend zu sehen, dafs Dampfer 
wie „St. P au l“, „St. Louis“, „New'York“ und „Paris“
u. a. nu r in Southampton gedockt w erden können, 
da in New York nicht einmal für diese kleinen Schiffe 
ein genügend groises Dock vorhanden ist. Ich kam 
herüber mit dem „Kaiser F riedrich“, „made in Ger- 
m any“. W enn inan auf einem derartigen Schiffe 
gefahren ist, so mag man von nichts Anderem m ehr 
wissen. Wir halten eine sehr rauhe U eberfahrt, die rau ­
heste, die ich je erlebt, und trotzdem die angenehmste.

Was die Zusammenlegung der grofsen Eisen- und 
Stahlwerke betrifft, so ist dies ein natürlicher Vor­
gang. Um 3 Pfund Stahl zu 2 Gents verkaufen zu 
können, mufs derselbe in Millionen von Tonnen her­
gestellt werden. Es ist ein heilses Ringen der besten 
Werke. W enn man die Bilanzen der letzten Jahre 
der grofsen Stahhverke, welche der Oeffentlichkeit 
durch ihre Jahresberichte oder infolge Liquidation 
zugänglich sind, der Reihe nach durchsiehl, so ist 
das Ergebnifs, dafs der Verkaufspreis von 2 Cents 
für, 3 Pfund Stahl die besteingerichtetsten W erke in 
Verlegenheit bringt. Weil eben die W erke Geld ver­
lieren, deswegen suchen sie sich zusammenzusehliefsen; 
denn „Gonsolidation“ klingt ganz ähnlich wie „Con- 
solation“. Das W ort erinnert in seiner W irkung an 
„Mesopotamien“. Stahl kann nicht so billig hergestellt 
und verkauft werden, wie es zuletzt Regel gewesen ist, 
ohne dafs alle diese W erke Verluste erleiden. Die Zu­
sammenlegung ist ein richtiger Schritt. Der Stahl- 
fabricant mufs sich m it einem sehr geringen Gewinn auf 
die Tonne begnügen. W enn ein Stahlwerk 2*/* Millionen 
tons im Jah re  herstellt, so bedarf es keines hohen 
Tonnengewinns, um den W olf von der Thüre fern­
zuhalten , nam entlich, wenn keine Schulden vor­
handen sind“.

Ueber die von den Zeitungen verbreiteten Nach­
richten über die Erw eiterung seiner Stahlwerke be­
fragt, äufserte sich Carnegie dahin, dafs erst in nächster 
Zeit Beschlüsse über Anlegung einer neuen Gewehr- 
und Kanonenfabrik gefafst w ürden; seine 33 frischen, 
jungen unternehm enden Theilhaber drängten ihn stets

Coolgardie-W asserleitung m acht noch viel von sich 
reden. Die hohe Seefracht, welche nach europäischen 
Häfen 10 bis 12 M  f. d. Tonne m indestens heute be­
trägt, scheint indefs bei den Abschlüssen Bedenken 
zu erregen. Red.

auf Verbesserungen hin. Nachdem er ferner sich noch 
über einige neue Clubbauten und Lehranstalten in 
Homestead verbreitet hatte, fuhr er, über die nächsten 
Aussichten im Eisen- und Koksmarkt befragt, fori: 

„Trotzdem der Verbrauch an Eisen und Stahl 
gewaltig ist, sind die Preise doch nicht gestiegen. 
Ich glaube nicht, dafs w ir den Absatz vergröfsern 
können und folgere daher, dafs die Leistungsfähigkeit 
unserer Werke über den legitimen Verbrauch hinaus­
geht. W enn es anders gewesen wäre, so würden wir 
eine grofse Preissteigerung gehabt haben, welche be- 
kanntermafsen nicht eingetreten ist. Die Preise sind 
in der T hal zu niedrig für unsere Freunde, als dafs 
sie einen nur mäfsigen Gewinn machen oder Verluste 
verhüten könnten. Was Koks betrifft, so lieferte die 
Frick Company im vergangenen Jahre 4-800000 t. 
Das Koksgeschäft ist gewinnbringend, und ist der 
Kokspreis in .Pittsburg ein relativ besserer als der­
jenige für S tahl.“

Auf den Einwurf, dafs man in Deutschland einen 
grofsen finanziellen und technischen Erfolg mit der 
Gewinnung der Nebenerzeugnisse und der Benutzung 
geringerer Kohlcnsorten erzielt habe, und die Frage, 
welchen Einfluls die verm ehrte Benutzung minder- 
w erthiger Kohlensorten in der Umgebung des Connels- 
ville-Reviers für das letztere selbst haben könnten, 
erw iderte e r:

„Ich betrachte mit christlicher Ergebenheit,* 
wenn meine Nachbarn etwas Minderwerthiges ver­
wenden ; unsere Erfahrung geht d ah in , dafs es stets 
das Billigste ist, das Beste zu nehm en.“

Ueber die Aussicht für Schienen und Baueisen 
äulserte er sich schliefslich wie folgt:

„Für Schienen sind die Aussichten sehr gut, da 
die Eisenbahnen, namentlich im Westen, sehr grofsen 
Verkehr haben. W ir g lauben, dafs wir so grofse 
Schienenaufträge erhallen w erden , wie wir nöthig 
haben werden.** Was Baueisen anbetrifft, so wird 
der Verbrauch in unserem Lande mächtig wachsen, 
wenn die gegenwärtig billigen Preise sich halten. 
Zur Zeit verlangt ein kleines Land wie Deutschland 
einen dreimal gröfseren Betrag an Baueisen als die 
Vereinigten Staaten. In Deutschland denkt niemand 
m ehr daran, ein einfaches Wohnhaus zu bauen, ohne 
es feuerfest zu machen. Hier baut nur der Millionär 
feuerfest, obwohl ich auch mehrere Millionäre kenne, 
welche erst kürzlich noch „Feuerfallen“, d. h. leicht 
brennbare Gebäude errichteten. In den Ver. Staaten 
wird das gewöhnliche Haus in nächster Zeit wie in 
Deutschland feuerfest gebaut werden. Gegenwärtig 
könnte der gesammte V erbrauch der Ver. Staaten an 
Baueisen von der Carnegie Steel Company allein ge­
deckt w erden.“ —

Zur Kennzeichnung der gegenwärtigen Lage fügen 
wir noch die letzte Erzeugungsübersicht*** hinzu, 
welche die eingangs genannte Quelle allmonatlich über 
Roheisen veröffentlicht. Danach betrug die Roheisen­
erzeugung : Zahl der im W ö c h e n t l .  Koh-

F e u e r  s te h e n d ,  e is e n e rz e u g u n g
H ochofen G rofstons

1. November 1898 . 196 228 935
1. October n  • 192 215 635
1. September r» • 186 213 043
1. August V 187 206 777
1. Juli 7» * 185 216 311
1. Juni 190 225 398
1. Mai 71 • 194 234 163

* Es liegt für uns keine Ursache vor, Hrn. Carnegie
eines anderen zu belehren. Die Bemerkungen erinnern 
an die bekannte R edensart vom Butterfafs. Red.

** Wie verlautet, haben sich die Schienenhersteller 
dahin geeinigt, für das nächste Jah r einen Preis von 
20 £ f. d. Tonne zu fordern.

*** Vergl. „Stahl und Eisen“ 1898 Heft 19.



1108 Stahl und Eisen. Referate und kleinere Mittheilungen. 1. December 1898.

Es ist mithin seit August die Erzeugung w ieder steigend; trotzdem  aber, und das ist als auffallende 
Thatsaehe zu verzeichnen, sind die Vorräthe an Hochöfen in steigender Abnahme begriffen. Dieselben be­
trugen in tons:

V orriitho  l . J u n i  1. J u li  1. A u g u st 1. S ep te m b er  1. O clobcr 1. N ovem ber

Anthracit und Koks . 700 965 683 357 625 003 571 097 511413 471 586
H olzkoh le .....................  122317 121 774 1142S5 117285 110315 114901

Insgesammt . . 823 382 805 311 739 288 688 382 621 728 586 487 tons

Die stetige Abnahme der V orräthe trotz der 
Steigerung der Erzeugung illustrirt die ungeheuere 
Beschäftigung der amerikanischen Stahlwerke. Wie 
C a r n e g i e  sicher zutreffend bemerkt, ist die an sich 
auffallende Erscheinung, dafs die Preise keine Steigerung 
erfahren haben, nur auf den Umstand zurückzuführen, 
dafs die Leistungsfähigkeit ebensosehr vergröfsert 
werden kann.

Die neuerliche Abschwächung der Preise* ist 
wohl namentlich darauf zurückzuführen, dafs manche 
Werke ängstlich bestrebt gewesen sind, ihren W inter­
bedarf zu sichern, w ährend andererseits die Ankäufer 
zurückhalten, da sie durch die Erfahrung der letzten 
Jahre gewitzigt sind, welche stets dahin gingen, dafs 
Aufbesserungen im Preise niemals länger standhielten, 
sondern im Gegentheil die Preise immer m ehr und 
m ehr zurückgingen. Dafs letztere bei diesen Ver­
hältnissen keine Lust haben, grofse Lager zu halten, 
ist begreiflich.

Von anderer Seite wird der Umstand hervor­
gehoben, dafs der M ehrtransport von Erzen auf den 
Oberen Seen um nur etwa 1000000 t in dieser 
Saison, deren Schlufs jetzt bevorsteht, gröfser sein 
wird als im Vorjahre. In der T hat ist dies im Ver- 
lniltnifs zu der Steigerung der Roheisenerzeugung 
wenig, und ist es daher, weil höchstens die Hochöfen 
der Chicago-Gruppe Erze ausschliefslich auf dem 
Eisenbahnwege beziehen können, nicht ausgeschlossen, 
dafs gegen das F rühjahr Knappheit in Erzen eintritt. 
Oh wirklich Roheisennoth, wie sie z. B. von A r c h e r  
B r o w n ,  dem NewYorker Theilhaber der Firm a 
Rogers, Brown '& Co. prophezeit wird, eintreten wird, 
hängt von der weiteren Entwicklung des Geschäfts ab. —

Mittlerweile suchen sich die amerikanischen Hoch­
ofen- und Stahlwerke in ihren beliebten Records weiter 
zu übertrumpfen. Die C a r n e g i e  S t e e l  C o m p a n y  
hat im Monat October auf ihren Edgar Thomson Steel 
Works 59419 tons Rohblöcke,' auf den Duquesne Steel 
Works 48198 tons und auf ihren Homestead Steel 
Works 103866 tons, also insgesammt 211483 tons 
Rohblöcke erzeugt. F ü r die Hochöfen in Duquesne 
lautet der Record für Roheisen im Monat October, 
wie folgt: Hochofen Nr. 1 =  18672 tons, Nr. 2 =  
17 717 tons, Nr. 3 =  18809 tons, Nr. 4 =  18060 tons, 
insgesammt also 73258 tons, so dal's im Durchschnitt 
mit allen vier Hochöfen 599 tons täglich, und mit 
Hochofen Nr. 3 607 tons täglich angeblich erblasen 
wurden. Dabei soll der Koksverbrauch nur 1800 Pfund** 
auf die Tonne betragen. D ie Oh i o  S t e e l  C o m p a n y  
will am Donnerstag den 3. November 96 Chargen 
m it einem Ausbringen von 977,70 tons am Tage, 
und w ährend der Nachtschicht 98 Hitzen mit einem 
Ausbringen von 977,86 tons, insgesammt also 1955,56 
tons, fertiggestellt haben. Die W alzstrecken lieferten 
gleichzeitig in der Tagesschicht 781,57 tons, in der 
Nachtschicht 876,22 tons Knüppel und Platinen oder 
insgesammt 1657,79 tons. Am folgenden Tage wollte 
m an 100 Hitzen erblasen, kam aber wegen Dampf­

* Die Preise für Roheisen haben sich zwar 
ziemlich gehalten, jedoch ist Rohstahl, der loco P itts­
burg im Sommer w ed e r auf 16*/* -S stand, auf 15 $ 
zurückgegangen.

** Welche Tonne in Frage kom m t, ist nicht ge­
sag t; verm uthlich handelt es sich um die Tonne 
von 2240 Pfund.

mangels nur auf 98 Hitzen mit 1002,63 tons Blöcken, 
in der Nachtschicht machte man 96 Hitzen mit 
978,59 tons Blöcken, zusammen 1981,22 tons Blöcke, 
entsprechend 1800,19 tons W alzerzeugnissen. Das 
Stahlwerk besitzt nur e in  Gebläse, welches seit dem
4. Februar 1S95 unaufhörlich in Betrieb war.

Endlich sei auch die Nachricht wiedergegeben, dafs 
die A l a b a m a  S t e e l  & W i r e  C o m p a n y ,  von weicher 
bereits lange die Rede gewesen ist,* mit einem Kapital 
von 2 000 000 $ sich endgültig constituirt hat. 
Sie wird sich in Ensley neben der Alabama Steel 
& Shipbuilding Company, welche mit der Tennessee 
Coal, Iron & Railway Company zusammenhängt, 
niederlassen und von dieser ihre Knüppel beziehen; 
sie will auf einem Drahtwalzwerk, welches von G arrett 
& Cromwell in Gleveland gebaut wird, 600, gegebenen­
falls sogar 900 t W alzdraht in 24 Stunden hersteilen. 
Das neue Werk soll am 1. Juni 1899 in Betrieb sein.

E. S.

Die Eisenindustrie in China.
Die in dieser Zeitschrift** früher eingehend be­

schriebenen Eisen- und Stahlwerke in Hanyang, Eigen­
thum des mit der Erbauung der grofsen chinesischen 
Transversalbahn Peking-Hankan-Canton beauftragten 
Sheng Taotai, liefern, so berichtet die „V o lk sw ir t­
schaftliche Correspondenz“, den besten Beweis, wie 
europäisch eingerichtete Fabriketablissements in den 
Händen von Chinesen herabkommen. Nachdem das 
Werk mit Hochofenanlagen und mit allen Einrichtungen 
moderner Technik aus England, Amerika und Belgien 
ausgestatlet worden war, lag die Leitung desselben 
anfangs in den Händen englischer, belgischer, fran­
zösischer und deutscher Hütteningenieure, welche 
jedoch nacheinander, kaum dafs sie begonnen halten, 
den Betrieb nach ihrem System einzurichten, von den 
Besitzern, dem Vicekönig von W utschang und später 
dem obenerw ähnten Sheng Taotai, entlassen wurden 
mit dem Hinweise darauf, dafs die in dem Etablisse­
ment verwendeten chinesischen Ingenieure und A r­
beiter schon imstande seien, die Leitung selbständig 
zu führen. In W ahrheit handelte es sich bei den­
selben jedoch nur darum , des unbequemen Einflusses 
der Europäer und deren Bemühungen, Ordnung und 
Disciplin aufrecht zu erhalten, sich zu entledigen. 
Der ununterbrochene Wechsel in der Leitung dieses 
Etablissements, sowie der nunm ehr fast’ gänzliche 
Uebergang desselben in chinesische Hände hatte zur 
Folge, dals der Betrieb im abgelaufenen Jahre voll­
ständig in Unordnung gerieth , und die Erzeugung 
der Eisen- und Stahlwerke ungeachtet der in viel­
facher Hinsicht äufserst günstigen Vorbedingungen 
gegenwärtig ganz unbedeutend ist. Unter diesen Um­
ständen steht auch nicht zu erw arten, dafs dieses 
W erk der ihm von der chinesischen Regierung zu­
gedachten Rolle, die einschlägigen M aterialien für 
den Bau der chinesischen Staatsbahnen zu liefern, 
gewachsen sein wird. Schon der erste diesbezügliche 
Versuch scheiterte, indem die von Hanyang im Be­
richtsjahr gelieferten Schienen für die Eisenbahnlinie 
Shanghai-W usung sich als gänzlich unbrauchbar e r­
wiesen und schleunigst durch aus Belgien eingeführte 
ersetzt werden mufsten.

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1897 Nr. 11.
** „Stahl und Eisen“ 1896 S. 141 und S. 934.
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Nicht besser steht es m it den Gewehrfabriken 
und übrigen Etablissements der chinesischen Heeres­
und Marineverwaltung, welche unter der Leitung von 
Mandarinen sich in unbeschreiblicher Unordnung und 
nahezu in Unthätigkeit befinden. So liefert die Ge­
wehrfabrik des Kiangnan-Arsenals, welche m ehr als 
600 Arbeiter beschäftigt, gegenwärtig kaum ein fertiges 
Gewehr im Tag. Die Schiffswerften der chinesischen 
M arineverwaltung sind fast gänzlich aufser Betrieb 
und beschränken sich nur ab und zu auf die Aus­
führung kleiner R eparaturen an den eigenen Kriegs­
schiffen. Eine Ausnahme hiervon bildet lediglich das 
Arsenal in Futschau an der Südostküsle Chinas, welches 
bereits in früheren Jahren unter der Leitung von 
französischen Ingenieuren stand, und für welches 
solche neuerdings im abgelaufenen Jahre, zufolge eines 
speciellen Abkommens zwischen Frankreich und China, 
engagirt wurden. Demzufolge sind diese frem d­
ländischen Ingenieure beauftragt, nicht nur die Ver- 
gröfserung des Arsenals und die Ausbeutung ver­
schiedener in der Nähe gelegener Erzlager, sondern 
auch den Bau m ehrerer Kriegsschiffe für die chinesische 
Regierung auf diesen W erften durchzuführen.
Im Zusammenhang mit dem Ausbau der nörd­
lichen chinesischen Staatsbahnen nach Peking 
einerseits und nach Shanhaikuan andererseits 
erfuhren auch die bisherigen R eparaturw erk­
stätten derselben eine nam hafte Vergröfserung 
und wurden zu einer Maschinen- und W aggon­
fabrik ausgestaltet, in welcher fast sämmtliche 
Personen- und G üterw agen, sowie sonstige 
Betriebsmittel für die vorgenannten Eisenbahnen 
feriiggestelll. werden. Nur wenige Bestandthoile, 
wie Achsen, Tyres, Waggonfedern und der­
gleichen, werden noch aus dem Auslande be­
zogen. Der Bau eines Salonwagens für die

chinesische K aiserin-W ittw e, mit welchem dieselbe 
demnächst eine Reise von Peking nach Tientsin und 
Peita-po unternehm en soll, zeigt die aufserordentliche 
Leistungsfähigkeit dieses un ter der Leitung eines 
englischen Chef-Ingenieurs stehenden Etablissements. 
Lediglich Locomotiven werden noch aus dem Auslande 
eingeführt und aus den einzelnen Bestandtheilen in 
dem vorerw ähnten Etablissement zusammengebaut.

Platinem valzwerkswaage.
Untenstehende Abbildungen zeigen die Einrichtung 

einer Platinenwalzwerkswaage, welche ihrem Prineip 
nach nur eine A bart der gewöhnlichen Eisenbahn­
brückenwaage darstellt. Sie ist auf einem Druckwasser- 
'kolben angeordnet und träg t auf der Plattform  zwei 
Hebedaumen, deren Plantschen, wie aus der Abbildung 
ersichtlich ist, zwischen die Rollen des Rollenganges 
greifen. Die Platinen laufen über die oberhalb der 
Waage befindlichen Rollen q, und wenn das gewünschte 
Gewicht erreicht ist, dann wird der Druckwasserkolben 
so w eit gehoben, bis die Hebedaumen p  die Platinen
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aufhcbcn, so dafs sie alsdann auf denselben wie auf 
vier Fingerspitzen ruhen; man kann nun das Gewicht 
schnell feststellen, ohne den Rollgang abstellen zu 
müssen. Die Waage ist ganz von Metall umgeben und 
vollständig gegen Hitze, W alzensinter und Schlacken 
geschützt. Um die für richtige Wirkungsweise und 
andauernde Genauigkeit der Waage nöthige Bewegungs­
freiheit zu gestatten, sind alle Zapfenlager aufgehängt. 
Sofern ein besonders schnelles Wiegen gewünscht wird, 
ist der W aagebalken mit einer Schnellwiegevorrichtung 
versehen, welche aus einem Gradbogen n  und einem 
Zeiger m  besteht. Auf diesem Bogen können Gewichte 
von 200 Pfund abgelesen und kleinere Gewichte ab ­
schätzt werden. Beim Wiegen wird das Laufgewicht 
auf dem llauptw agebalken l auf das Niedrigstgewicht 
eingestellt, sagen wir beispielsweise auf 2500 Pfund. 
Sobald die Last auf der Waage ruht, zeigt der Zeiger 
auf dem Gradbogen sogleich das Uebergewicht an. 
beispielsweise 1(50 Pfund, welches zu dem ersten Be­
trage hinzuzurechnen ist, so dafs sich also ein Gewicht 
von 2660 Pfund ergiebt. Der kleine Bremscylinder o 
ist an dem W aagebalken zur Aufhebung der E rschüt­
terungen und zur Ermöglichung einer raschen Ein­
stellung des Zeigers angebracht. Die Wirkungsweise 
der einzelnen Mechanismen dürfte sich wohl ohne 
w eiteres aus der Zeichnung ergeben.

(A m erican  JMachinist, 1898, Nr. 42.)

EiscnerzgewInnung In Preufsen vor 150 Jahren.
In der Vorrede zu dem heute schon rech t selten 

gewordenen Büchlein .V ersuch einer Geschichte von 
Flötz-Gebiirgen“ vom Königl. I’reufs.B ergrath J o h a n n  
G o t t l o b  L e h m a n n  legt der Verfasser dem geneigten 
Leser seinen .E n tw urf einer Geographiae subterraneae 
von einigen Provintzen Sr. Maj. des Königs von Preussen“ 
vor. Diese Geographia subterránea hat auch für uns 
insofern Interesse, als sie uns ein Bild von der Eisenerz­
gewinnung um die Mitte des vorigen Jahrhunderts bietet. 
.A n Eisensteinen“, sagt der Verfasser, „hat dieses König­
reich einen Ueberflufs, welcher zu der A rt gehöret, den 
man hiesiger Orten R asenstein, Moraststein nennet.“ 
Auch in P o m m e r n  „ist überall fast Anweisung auf 
E isensteine, welcher aber ebenfalls blofser Morast­
oder Rasenstein is t“. Die U c k e r m a r c k  „ist in 
Absicht auf das Mineralreich sehr merckwürdig. Was 
erstlich die Metalle an langt, so ist solches fast aller 
Orten mit Eisenstein erfüllet. Zehdenick m acht solches 
zu gute, und der um selbige Gegend gegrabene Eisen­
stein hat besonders dieses voraus, dafs man bisweilen 
mitten in denselben ansehnliche Stücken Bernstein 
von verschiedener Farbe antrilft. . . . Das merck- 
würdigste aber ist, dafs dasiger Gegend der Eisenstein 
w i e d e r  n a c h w ä c h s e t ,  nachdem die von Eisenstein 
erschöpften Gruben eine gewisse Anzahl Jahre Ruhe 
gehabt haben. Es ist aber zu gleicher Zeit zu mercken, 
dafs dieser nachgewachsene Eisenstein nicht die Reife 
erlange, und daher weniger und schlechter Eisen 
g iebt, als der aus gantz unverritzten Felde aus- 
gegrabenc. Prentzlow, Betzlow, Suckow, Boitzenburg, 
und andere da herum gelegene Ö rter zeigen Spuren 
von E isen-Ertzten“ . . . „Die daran stofsende N e u -  
m a r c k  nebst dem dazu gehörigen S t e r n b e r g i s c h e n  
K r e y s s  und G r o s s e n  sind ebenfalls nicht leer von 
dergleichen Mineralien. Es ist bekannt, wie häufig 
in derselben Eisenertzt gefunden w ird .“ „Storckow, 
Beeskow und Kossenblatt (in der M i t t e l m a r c k )  
steckt voller Eisenstein, welcher auch auf dasigen 
Hütten verschmoltzen w ird .“ „Freyenwalde ist wegen 
seiner Allaunerde und Vitriole bekannt. Nicht weniger 
steckt besagte Gegend voller Eisenstein, welcher auch in 
vorigen Zeiten starck gesucht und daselbst verschmoltzen 
w urde.“ . . „Der ßarnim sche Kreyss giebt bey Ruppin 
und Neustadt an der Dosse schöne Eisensteine.“ Im

F ü r s t e n t h u m  H a l b  e r  s t a d t  „beydem Am teSteekeln- 
berge und dem dahinter gelegnen Ramberge finden 
sich verschiedene Sorten Eisenstein, welcher aber arm, 
feuerwackig, strenge und kupferschüssig ist. Dieser 
Zug von Eisenertzt gehet bis an die Allröder Forste 
im Blanckenburgischen.“ „Bei dem Dorfe Thale 
gegen W ienrode hin,  steht auch vieler schöner und 
leicht flüssiger Eisenstein, sonst Kuhrim genannt.“ . . . 
Bei Bennckenstein in der G r a f s c h a f t  H o h e n s t e i n  
„findet sich die gröfste Menge von Eisenstein an der 
rauhen Höhe, hohen Geister H öhe, Büchen - Berge, 
Schulweise, Ober- und Unter-Büchen-Berge, Gemeine 
etc. allein, da es auch hier an Holtz fehlet, der Stein 
selbst starck im W asser stehet, zum Theil sehr streng 
und kupferschüssig is t, so ist auch keine Reflexion 
darauf zu machen : Indessen sind die Arten, Glass- 
kopf, Bluthstein, Kuhrim, Feuerwackiger, und andere. 
Daselbst findet sich auch diejenige Art Eisenstein, 
welche unter dem Namen Lesestein bekannt is t, sie 
ist reich und leichtflüssig, wird auf denen Äckern zu­
sammen gelesen, und auf dem Zerrenheerde zu gute 
gemacht, wenn sie allein verschmolzen w ird; weil aber 
es nicht viel dergleichen giebt, so setzt man noch 
andre A rten flüssigen Eisensteines darunter, welcher 
bey der Sachsa gegraben w ird .“ An Eisen fehlt es 
auch dem W e s l p h ä l i s c h e n  K r e i s e  nicht. Das­
selbe gilt von N i e d e r s c h l c s i e n .  Bei Dittersbach 
„sind gantz artige Eisensteine, welche, obschon solche 
nicht alzu leichtflüssig sind, dennoch auf dem Zerren­
heerde geschmelzet w erden , weil Kohlen und Holtz 
noch daselbst zu haben sind. Es ist aber schlechte 
Oeconomie, denn es bleibt vieles von Gehalt in 
Schlacken und werden viele Kohlen unnütze ver­
braucht. „ B a n k o w  bei Kreutzburg hat einige Arten 
von Eisenstein, welcher jetzo gegraben wird. Es 
liegt solcher Stockwerckweise. . . Es ist ebenfalls 
ein Art von R asenstein, und w ird , wie gewöhnlich, 
auf Zerren-Heerden geschmelzet.“ In O b e r s c h l e s i e n  
ist „Tarnowilz von jeher berühm t gewesen, wegen 
seiner Eisenstein-Gruben, Gallmey-Briiche, auch Bley- 
und Silber-Ertzte. Jetzo gehet nichts als die Eisenstein- 
Gruben um. “ „ Bey Piekar ist eine Eisenstein-Grube neben 
der ändern, und findet sich in diesem Eisenstein öfters 
Bleyglantz etc. . . Bei dem Dorfe Camin ist Eisenstein 
und Gallmey und Bleyglantz in Menge, wird aber nicht 
gesucht. An a l l e n  d i e s e n  O r t e n  i s t  e i n e  e i n f ä l ­
t i g e  A r t  zu  b a u e n .  Sie machen sowohl auf denen 
Eisenzechen, als denen Gallmey wercken und Bleyzechen 
ein Loch neben den ändern, ohne Verzimmerung, ohne 
Farth  ; und wenn sie das W asser oder Regen heraus­
treibet , so wird ein neues gemacht. . . . Zwischen 
Skodnia und Grashow stehen zwei h o h e  O f e n ,  wo 
theils T arnow itzer, theils um Skodnia gegrabener 
Eisenstein Verblasen wird. Merckwürdig ist, dafs dieser 
Eisenstein eben einen so zinckischen Ofenbruch setzt, 
als wie die Gosslärischen Ertzte; es rüh re t aber von 
dem Tarnow itzer Galmeyischen Eisenstein her. Bei 
Butkowilz sind ebenfalls 2 h o h e  Ofen.  Der Eisenstein 
wird daselbst gegraben, dabei findet sich ein weifser 
Letten, welcher an der Luft blau wird, und 25 Pfund 
Eisen hä lt.“ „Die G r a f s c h a f f t  G l a t z ,  sonderlich 
bei R einertz, Seefeldern, Nesselgrund, Hallatsch, 
Jauerinck und Pohldorf steckt voller Eisenstein, 
welcher aber voller Schwefel, Kupferschufs und A r­
senie is t.“ Otto Vogel.

A. L. Serlo t«
Der Oberberghauptmann und M inislerialdirector

a. D. A l b e r t  L u d w i g  S e r l o  ist am 14. November in 
Charloltenburg gestorben. Er wurde am 14. Februar 
1824 zu Grossen a. d. Oder geboren, stand m ithin im 
75. Lebensjahre. Er wurde am 1. October 1851 

I Salinenfactor und Mitglied des Salzamts in Königs­
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born bei Unna,  am 8. März 1856 Bergassessor und 
H ülfsarbeiter im Ministerium für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten, am 1. November 1856 Berg-, 
meister und Mitglied des Bergamts zu Bochum und 
am 1. Januar 1858 Oberbergrath und Mitglied des 
Oberbergamts zu Dortmund. Am 1. Februar 1861 
wurde er zum Director des Bergamts in Saarbrücken 
und bald darauf zum Vorsitzenden der dort neu ge­
bildeten Bergwerksdirection ernannt. Am 1. April
1865 wurde er in das Ministerium für Handel, Ge­
werbe und öffentliche Arbeiten und am 1 . September
1866 cominissarisoh zum Director des Oberbergamts 
in Breslau ernannt und am 1 . Juli 1878 tra t er als 
O berberghauptmann und Director der Abtheilung für 
das Berg-, Hütten- und Salinenwesen im Ministerium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten an 
die Spitze der preufsischen Bergverwaltung. Von 1879

bis 1882 vertrat er als Mitglied der freiconservativen 
Fraction den W ahlkreis Beuthen-Kattowitz-Zabrze im 
Abgeordnetenhause und von 1S82 bis 1885 den W ahl­
kreis Saarbrücken-Ottw eiler-St Wendel. Von seinen 
schriftstellerischen A rbeiten ist am bekanntesten die 
„Bergbaukunde“, die 1868 in erster Auflage erschien. 
Am 1 December 1884 schied er wegen andauernder 
Kränklichkeit aus dem Staatsdienste. Er gehörte zu 
den Zierden des preufsischen Bergbaues. Ueberall, 
wo er seine W irksamkeit entfaltete, hatte er reiche 
Erfolge zu verzeichnen, und w ährend der langen Lebens­
zeit, die über ihn, den körperlich Gelähmten, aber 
geistig überaus frisch Gebliebenen, verhängt war, 
sind ihm aus den Kreisen seiner frühem  Beamten und 
U ntergebenen die mannigfachsten Beweise rührender 
Anhänglichkeit und aufrichtiger Verehrung zu theil 
geworden.

Bücl ierschau .

Die Legff ungen in  ihrer Anwendung fü r  gewerbliche 
Zwecke. Von A. L e d e b u r .  2. Aull. Berlin 
bei M. Krayn. Preis geb. 4 cM.

Die neue Auflage dieses sehr nützlichen Büch­
leins hat gegenüber der ersten keine durchgreifenden 
Aenderungen erfahren. Sie beziehen sich, wie der 
Verfasser einleitend bem erkt, auf Einschaltung der 
inzwischen gemachten Beobachtungen und Berich­
tigung einiger Irrlhüm er.

Leitfaden des Maschinenbaues. Von Prof. J o s e f  
P e c h a n .  Für Vorträge sowie zum Selbststudium. 
Verlag von F. Deuticke in Leipzig und Wien.

I. A b th .: Maschinen zur Ortsveränderung, 
Pressen und Accumulatoren. Vierte, ver­
besserte und vermehrte Auflage. Mit 
125 Holzschnitten im Text und 33 Figuren­
tafeln. Preis broschirt 9 J f ,  gebunden 
in zwei Bände 11 Mi.

Sperrwerke, Bremswerke, Flaschenzüge, Winden, 
Krahne, Pumpen, Pressen, Accumulatoren.

III. Ab t h . : W erkzeugmaschinen und T rans­
missionen. Zweite, verbesserte und ver­
m ehrte Auflage. Mit 21 Holzschnitten im 
Text und 41 Figurentafeln. Preis broschirt 
9 J6 , gebunden in zwei Bände 11 Mi.

Antrieb mit rotirender Spindel, Zahnstangen­
antrieb, Schraubenantrieb, Kurbelantrieb, Hebelantrieb 
oder Antrieb m it oscillirender Kurbelschleife, Antrieb 
mit rotirender Kurbelschleife, Antrieb mit oscillirender 
Kreuzschleife, Antrieb mit schwingendem Werkzeug, 
combinirte Antriebe, elektrischer Einzelnantrieb, Zweck 
und Arten der Steuerungen, Haupttheile der Steue­
ru n g en , E inspannvorrichtungen, Gestelle, Spindel­
lagerung, Prismenführung, Aufspannschlitze, Riemen- 
absteller, Schutzvorrichtungen, Schmiernuthen und 
Schmiervorrichtungen, Vorrichtungen zur Ausgleichung 
der Abnutzung und zur Aufhebung des todten Ganges, 
Geschwindigkeitsverhällnisse der Werkzeugmaschinen, 
Geschwindigkeitsdiagramme der Werkzeugmaschinen, 
Dimensionsbestimmung der Werkzeugmaschinen, Her­
stellung der Werkzeugmaschinen, Gangprobe der W erk­
zeugm aschinen, Anlage und Montirung der T rans­
missionen, Anforderungen des Betriebes.

Berechnung der Leistung und des Dampfverbrauchs 
der Zuwicglinder-Dampfmaschinen m it zweistufiger 
Expansion. Von J o s e f  P e c h a n .  Leipzig und 
W ien bei Franz Deuticke. Preis 8 <Jl.

Verfasser legt in dem 290 Seiten starken Werk, 
Octavformat, ein Taschenbuch vor, welches für die 
Untersuchung der Zweifach-Expansionsmaschinen und 
zw ar zunächst für die wirkliche Durchführung der 
Berechnung der Leistung und des Dampfverbrauchs 
bestimmt sein soll. Er führt hierbei eine grofse Anzahl 
von Beispielen an, die zu der Brauchbarkeit des Buches 
in der Praxis nicht wenig beitragen dürften.

• Tabelle zu r  Gewichtsberechnung von Walzeisen und 
Eisenconstructionen aus Flufseisen. H eraus­
gegeben von C a r l  S c h o l z .  Dortmund, Verlag 
von H. Achilles.

Das Buch enthält Gewichtstabellen über Flach­
eisen von 10 bis 39 mm Breite und 1 bis 16 mm 
D icke, ebensolches von 40 bis 1000 mm Breite und 
5 bis 20 mm Dicke, über gleichschenklige Winkel­
eisen von 3 bis 20 mm Schenkeldicke, über Q uadrat­
eisen von 1 bis 509 mm Seite, über Rundeisen von 
1 bis 509 mm Durchmesser, über Riffelbleche, Nieten, 
Nietköpfe, F u tterringe, sowie in einem Anhang eine 
Gewichtstabelle für Wellbleche. Zu Grunde gelegt 
ist ein specifisches Gewicht von 7,85.

L eitfadm  der montanistischen Buchführung. Von 
A l o y s  W a i n k .  Verlag von L. N ü s s l e r  in 
Leoben. Preis 2 ,50  Jb.
■ Verfasser bezeichnet dieses, 123 Seiten starke 

Buch in  kl. 8 ° als „Lelirbehelf an montanistischen 
Hochschulen, sowie für den praktischen G ebrauch“. 
Es wollte uns bedünken, als ob Verfasser in dem 
Gebrauch der Frem dw örter etwas sparsam er hätte 
sein können.

Werkzeugschleifmaschine nR eform u des Kölner 
Schmirgelwerks W. S c h m i d t  (Inhaber C. 
H ö l t e r h o f )  in Köln.

Ein gutes Werkzeug ist halbe Arbeit. Die oben 
i genannte Kölner Firm a fertigt Special-Apparate, die 
I bestimmt sind , den Werkzeugen auf mechanischem
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Wege die denkbar exacte und gleichmäfsige Schärfe 
zu verleihen. Der um fangreiche, lediglich diesem 
Specialzwecke gewidmete Katalog enthält Darstellung 
und Beschreibung einer grofsen Reihe dieser Schleif­
maschinen, auf welche aufmerksam zu machen uns 
ein Vorzug ist.

Modern Cycles. A practical handbook on their 
construction and Repair. By A. J. W a l l i c e  
T a y l o r .  London bei Grosby Lockwood and son.

Bei der Zunahme des Radlerthum s ist es nicht 
verw underlich, wenn auch die L iteratur über das 
Fahrrad wächst. Der Verfasser behandelt auf 34-0, 
mit mehr als 300 Abbildungen geschmückten Seiten 
zunächst kurz den geschichtlichen Theil und beschreibt 
dann die mannigfachen Formen des Fahrrades für 
Personen- und sonstigen Gebrauch. Weiter folgen 
Mittheilungen über die Vertheilung der Last, K raft­
verbrauch u. s. w. sowie das H auptkap ite l, nämlich 
die Herstellung der einzelnen Fahrradtheile und ihre 
Zusammensetzung. Den Schlufs bilden einige Winke 
für Vornahme von R eparaturen. Wenngleich das 
Buch direct Neues auch kaum bieten dürfte und ein­
seitiges Engländerthum bekundet, so wird doch die 
Zusammenstellung, da sie von sichtlich fachkundiger 
Hand erfolgt ist, Manchem willkommen sein.

The Repuhlic o f Guatemala. By G u s t a v o  N i e d e r - 
l e i n ,  Chief of the scientific département the 
Philadelphia commercial muséum.

Die kleine Schrift behandell die Topographie, 
Geologie, m ineralischen Reiehthüm er und Bodcn- 
beschaffenheit der Republik Guatemala. Ferner macht 
sie Miltheilungen über die klimatischen Verhältnisse, 
F lora und Fauna daselbst, sowie über die Bewohner 
und die Entwicklung des Landes, namentlich auch 
des Handels und der Industrie. Die Schrift ist auf 
Veranlassung des Handelsmuseums in Philadelphia 
herausgegeben, bei dessen Errichtung der Endzweck 
die Erhöhung der Ausfuhr der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika war. Aus der Schrift entnehmen 
wir, dafs der W erth der nordam erikanischen Einfuhr 
in Guatemala im Jahre 1896 3172896 Pesos gegen-
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über 2 012 269 Pesos aus Deutschland betrug. Es 
ergiebt sich hieraus ohne weiteres das Interesse, 
.welches Deutschland daran hat, die durch das Handels­
museum von Philadelphia neuerdings auch auf Guate­
mala gerichteten Anstrengungen behufs Vergröfseruiig 
des am erikanischen Einflusses daselbst mit gröfster 
Aufmerksamkeit zu verfolgen. S.

Elektricitütswerlc der Stadt Butzbach. Ausgeführl 
von der Ailg. Elektr.-Gesellschaft, Berlin.

Die Stadt Butzbach, welche nur 3500 Einwohner 
zählt, erhält vermöge dieser Anlage, deren Betriebs­
kraft eine 5 0 pferd. Locornobile ist, elektrische Be­
leuchtung für 4-0 d) und Kraft für 20 ¿} f. d. Kilowatt­
stunde.

'Zw ei elektrolytische Zinkbestimmungen. Von Dr. 
Heinr. Paweek. Sonderabdruck aus der Oesterr. 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen. Wien.

Gr. Schiele & Co. in  Bockenheitn-Frankfurt a. Main.
Der 80 Seiten in gr. Q uartform at zählende Katalog 

beschreibt die bekannten Specialitäten dieser Firma, 
näm lich: 1. Gebläse (Ventilatoren, Exhaustoren, Roots- 
Blower), 2. Centrifugalpumpen, 3. Sclimiedef'euer, Feld- 
schmicden und Esseisen. In 29 Jahren hat die Firma 
nach ih rer Angabe allein in der 1. Abtheilung 56400 
A pparate der verschiedensten Constructionen zur Aus­
führung gebracht.

Sturtevant- Ventilatoren-Fabrik (Gustav Diechmann 
& Solm) in Berlin.

Die Firm a versendet zwei Specialkataloge über 
„Sturtevants Hochdruck Ventilatoren“, hauptsächlich 
zum Blasen von Cupolöfen bestimmt, und „Monogramm- 
V entilatoren“ als Sauger für Staubabsauge-Anlagen, 
Schleif- und Bohrmaschinen u. s. w. und als Bläser 
für kleinere Kesselfeuer u. s. w. Die Firm a giebt nicht 
an , wo sie die Fabrication ih rer Specialapparate 
betreibt, deren sie bereits etwa 100000 Stück ab- 
gesetzl haben will.

Industrielle Rundschau.

„Bismarckliiitte“ , zu Bismarckliiitto. O.-S.
Dem Bericht für 1897/98 entnehm en w ir die 

nachstehenden E inzelheiten:
„ln unserem letzten Geschäftsberichte erw ähnten 

w ir den Umstand, dafs die Nachfrage nach Walzeisen, 
Blechen und Stahl gegen Ende des Betriebsjahres eine 
Verminderung erfahren habe. Der Rückgang an Auf­
trägen verschärfte sich im neuen Geschäftsjahr noch 
weiter, und die Verkäufe pro IV. Q uartal 1897 konnten 
nur mit Preisopfern gethätigt werden. Da Roheisen 
und Kohle ihren Preisstand behaupteten, so w ar der 
Walzeisenerlös auf einem Standpunkte angelangt, 
welcher die Betriebskosten kaum noch deckte. Seit 
Februar d. J. hat die Nachfrage nach sämmtlichen 
W alzfabricaten, insbesondere nach Walzeisen, einen 
Umfang angenommen, wie w ir solchen nur selten 
gekannt haben. Die Preise haben infolgedessen nach 
und nach augezogen, stehen aber im mer noch nicht 
in einem angemessenen Verhältnisse zu den Preisen |

der Rohstoffe. Die geradezu stürmische Nachfrage 
nach W alzfabricaten besteht auch gegenwärtig noch 
und gew ährleistet eine reichliche Beschäftigung für 
viele Monate. Die verhältnifsmäfsig zu hohen R oh­
eisen- und Kohlenpreise haben uns veranlafst, einen 
demnächst in Betrieb kommenden vierten grofsen 
Siemens-Martinofen zu erbauen. Derselbe wird uns 
mit Hülfe der bereits vorhandenen drei Martinöfen 
in die Lage versetzen, bei Verarbeitung grofser 

; Mengen Altm aterials den Verbrauch an Roheisen und 
Kohlen wesentlich einzuschränken und die Kohlen 
noch ökonomischer als beim Puddelbetrieb auszu­
nutzen. Wir haben noch mitzutheilen, dafs in Aus­
führung des von der letztjährigen Generalversamm lung 
gutgeheifsenen Programms das mit den besten E in­
richtungen ausgestattete Röhrenwalzwerk erbaut und 
zum Theil bereits in Betrieb gesetzt worden ist. Unsere 
säm mtlichen Betriebszweige sind gegenwärtig für 
längere Zeit m it Aufträgen reichlich versehen, und 
w ir hoffen, auch für das laufende Geschäftsjahr einen
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günstigen A bschluß zu erzielen, falls nicht unvorher­
gesehene Störungen im Betriebe oder im sonstigen 
geschäftlichen Verlaufe ungünstig einwirken.

Die Vertheilung des Gewinnes wird, wie folgt, 
vorgeschlagen : auf Amortisation bezw. Abschreibung 
4-80000 dt, auf Special-Reservefonds-Gonto 120000 dl, 
für Gratiiicationen an Beamte 18512 dl, für Tantieme 
an den Aufsichtsrath 53535,46 dl. Zuweisungen:
II. Rate zum Bau einer katholischen Kirche in Bis- 
marcklnitte 15 000 dl, Beitrag zum evangelischen 
Vicariat in Bismarckhütte 1000 d l, Dividende 15 % — 
600000 dl, Uebertrag für das Jah r 1898/99 23132,17 dl, 
zusammen 1311 179,63 d t*

Cöln-Müsener Bergworks-Acticnverein.
Aus dem Bericht für 1897/98 theilen w ir Fol­

gendes m it:
„Indem w ir die Bilanz vorlegen, beehren wir 

u n s , über die Marktlage im abgelaufenen Ge­
schäftsjahre , soweit das Creuzthaler Hochofenwerk 
dabei in Betracht komm t, zunächst Folgendes zu 
berichten. Die Stille im Roheisengeschäft, welcher 
w ir schon in unserem vorjährigen Bericht Erw ähnung 
thaten, hat das ganze Jahr hindurch angehalten; die 
Vorräthe wuchsen, und so konnte es nicht ausbleiben, 
dafs die Siegerländer Gruppe des Roheisensyndicats, 
welcher w ir als Mitglied angehören, m it Anfang dieses 
Jahres eine allgemeine Erzeugungseinschränkung ein­
führen mufste. Bei Absatzstockungen w erden er- 
fahrungsmäisig zuerst diejenigen Hochofenwerke in 
Mitleidenschaft gezogen, welche vorzugsweise für den 
Rheinisch-W estfälischen Bedarf in Stahlroheisensorten 
a rb e iten , indem die Stahl- und Walzwerke, welche 
selbst Hochöfen besitzen, den Bedarf, den sie sonst 
im Siegerland gedeckt haben, mit ih rer eigenen E r­
zeugung m ehr oder weniger befriedigen können, somit 
als Abnehmer plötzlich ausfailen, oder sogar selbst 
mit überschüssigen Mengen ih rer Erzeugung auf den 
Markt kommen. Die von Syndicatswegen mit dem
1. Januar dieses Jahres eingeführte Erzeugungsein­
schränkung einerseits, sowie andererseits das Be- 
dürfnifs, die angewachsenen Vorräthe auf ein normales 
Mafs zurückzuführen, nölhigte uns, einen unserer 
Hochöfen zu dämpfen, und zwar dehnte sich dieser 
Stillstand von Ende December 1897 bis Anfang Juni 
1898'aus.

An Roheisen wurden auf der Creuzthaler Hütte 
07 439 I gegen 76 842 t im Vorjahre hergeslellt und 
dabei 70188 t gegen 74851 t zum Versand gebracht. 
Unser Müsener Holzkohlenhochofen w ar behufs E r­
gänzung der Lagerbestände von Ende Septem ber 1897 
bis Ende März 1898 in Betrieb. In dieser Zeit wurden 
1S34 t Holzkohlenroheisen hergestellt. Der Versand 
des ganzen Jahres betrug 1202 t. Die Marktlage w ar 
befriedigend. Der Betrieb unserer Holzverkohlungs­
anstalt in Lobe verlief ordnungsmäfsig. Für die Holz- 
Nebenerzeugnisse üben zwar immer noch ungünstige 
Verhältnisse ihre W irkung aus, doch blieben anderer­
seits die Preise für Holzkohlen nicht ungünstig, so 
dafs im allgemeinen die Lage dieses Betriebes zur 
Zeit befriedigend genannt werden kann. Die Bilanz 
schliefst nach den statutenm älsig vom Aufsichtsrafli 
zu bestimmenden Abschreibungen von insgesammt 
157 000 d l  mit einem Reingewinn von 111954,07 J l  
ab ; davon 78,39 d l  V ortrag und 717 d l  verfallene 
Dividende. W ir schlagen vor, nach Abzug von 
10369,51 d l  für Statuten- und vertragsmäfsige Ge- 
w innantheile, sowie für Belohnungen und Zuweisung 
zur Arbeiter-Unterstützungskasse, dem Reservefonds 
11 500 d l  zuzuwenden und danach 3 % vom Actien- 
kapital gleich 90000 d l  als Dividende auszukehren 
und den R est von 84,56 ,dl auf neue Rechnung vor­
zutragen.“

Nähmaschinenfabrik Karlsruhe, vormals Haid 
& Neu.

Im verflossenen Geschäftsjahre wurde die E r­
weiterung der allen Fabrikeinrichtungen der Gesell­
schaft vollendet und die neu errichtete N ähmaschinen­
möbelschreinerei und F ahrräderiabrik  dem Betrieb 
übergeben. Der Uelierschufs des jüngsten Geschäfts­
jahres beläuft sich einschließlich des Gewinnvortrages 
aus dem Vorjahre nach Erledigung säm mtlicher Un­
kosten, R eparaturen und Erneuerungsarbeiten auf 
201 885,92 dl, wovon für Abschreibungen 33 566,60 dl, 
Zuweisung an das Deleredere-Conto 15000 d l  abgehen 
lind 153319,32 d l  zur Verfügung der Generalversamm­
lung bleiben.

Es wird beantragt, den Gewinn von 153 319,32 dl 
wie folgt zu vertheilen: 5 % Dividende auf 1 050000 d l  
Actienkapital =  52500 dl, statutenm äßige und vertrags­
m äßige Tantiemen an Aufsichtsrath und Direction 
14663,12 dl, Belohnungen an Angestellte des Ge­
schäftes 4500 dl, 6 % Superdividende auf 1 050 000 d l  
Actienkapital =  63 000 dl, Zuweisung an den ßeam ten- 
und Arbeiter-Unterstützungsfonds 6000 d l, Vorträg auf 
neue Rechnung 12 656,20 dl, zusammen 153319,32 dl.

Maschineiibau-Actiengesellschaft vormals Starke 
& Hoffmann in Hirschberg i. Schles.

Das Berichtsjahr 1897/98 darf-fü r die Gesellschaft 
als ein günstiges bezeichnet werden. Die Fabrik w ar in 
allen ihren Theilen vollauf beschäftigt, und m ußte viel­
fach mit Ueberstunden gearbeitet werden. Wenngleich 
es nicht möglich war, mit den Preisen ganz der Con- 
junctur entsprechend in die Höhe zu gehen, so ist das 
erzielte Ergebnifs doch ein befriedigendes zu nennen. 
Der Umsatz hat sich von 951624,02 d l  des Geschäfts­
jahres 1S96/97 auf 1 1753S4,40 d l  im Berichtsjahre 
erhöht. Das Gewinn- und Verlustconto schliefst, 
nachdem die Abschreibungen mit 66 956,68 d l  ab­
gesetzt sind, mit einem Saldo von 10-4341,15 dl. Die 
Vertheilung des Gewinns wird in folgender Weise in 
Vorschlag gebracht : 5 % in den Reservefonds von
10434-1,15 d l  minus Gewinnvortrag per 1. Juli 1897 mit 
2161,58 d l, also von 102179,57 d l =■■ 5108,98 d l, ö%  
Tantieme an den Aufsichtsrath von 97 070,59 d l =
4853,53 dl, vertragsmäfsige Tantième an den Director 
und Gratiiicationen an die Beamten 4853,53 dl, 4%  
Dividende an die Actionäre =  50 000 dl, 3 % Super­
dividende an die Actionäre =  37 500 d l, Gewinnvortrag 
2025,11 d l, zusammen 104341,15 d l. Demgemäß 
wird der Dividendeschein Nr. 4 mit 7 % oder 70 d l  
pro Stück zur Einlösung gelangen.

Union, Actieugesellscliaft für Bergbau, Eisen- und 
Stahlindustrie zu Dortmund.

Aus dem Bericht für das Geschäftsjahr 1897/98 
theilen w ir Folgendes m i t :

„Die in unserem vorjährigen Geschäftsbericht aus­
gesprochene Hoffnung, dafs die Lage unserer heimischen 
Eisen- und Stahlindustrie sich auch in dem jetzt ab­
geschlossenen Geschäftsjahre 1897/98 nicht ungünstig 
gestalten würde, hat sich im allgemeinen erfüllt.

W ährend indessen in dem voraufgegangenen Ge­
schäftsjahre 1896/97 die Geschäftslage in allen Branchen 
der Eisenindustrie sich durchweg und gleichm äßig 
auf einem günstigen Niveau erhielt, haben sich w ährend 
des B etriebsjahres 1897/98 bei einigen wichtigen Fabri- 
cationszweigen unserer W erke erhebliche Schwan­
kungen vollzogen. Das Geschäft in Feinblechen, 
welches w ährend des ganzen Jahres 1896/97 den un­
unterbrochenen flotten Betrieb unserer Feinblech 
stral'sen ermöglichte und einen angemessenen Gewinn 
übrig liefs, schwächte sich schon zu Anfang des Ge­
schäftsjahres 1897/98 ab und ging w ährend der Winter- 
rnonate so stark zurück, d a ß  der stark eingeschränkte
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Betrieb nur mit Verlusten aufrecht erhalten werden 
konnte. E rst das F rühjahr 1898 brachte eine Besse­
rung dieser Geschäftsbräuche, welche sich bis in das 
jetzt laufende Geschäftsjahr hinein fortgesetzt hat.

Auch das Geschäft in Bauträgern und Handels­
eisen, welches zwar w ährend der W interm onate n a tu r­
gem äß stets schwächer w ird , ging w ährend der 
Monate December bis Februar des abgeschlossenen 
Geschäftsjahres so außergew öhnlich zurück, dafs die 
Betriebe erheblich eingeschränkt werden m ußten. 
Obwohl sich auch in diesen Geschäftszweigen die 
Conjunctur im Frühjahr wieder gehoben hat, und be­
sonders bei Bauträgern eine starke Nachfrage einge­
treten ist, so hat doch die Zeit des Niederganges die 
hei dem Stabeisen- und Trägergeschäft insgesainint 
erzielten Resultate ungünstig beeinflußt. W enn tro tz­
dem der auf uiisern W erken insgesammt erzielte 
Brultoüberschufs ungefähr derselbe ist. wie im Vor­
jahre, so ist das, wie aus den Einzelbilanzen unserer 
Werke auch hervorgeht, zunächst den neuen, gut func- 
tionirenden Einrichtungen des Dortmunder Werks, 
speciell des Stahlwerks und danach den gegen das 
Vorjahr besseren Erträgnissen unserer Kohlengruben 
zu danken. Obwohl, wie oben bem erkt, mehrere 
wichlige Betriebszweige unserer W erke längere Zeit 
hindurch den Betrieb erheblich einschränken m ußten, 
w ar es durch den ausgedehnteren Betrieb anderer 
Abtheilungen doch möglich, die Gesammterzeugung an 
Fertigfabricateil aller A rt auf ben W erken der Union etwa 
auf der Höhe des Vorjahres zu halten. Dieselbe betrug 
330172 t gegen 329 755 t im Vorjahre. Die Bilanz 
desGeschäftsjahres 1897/98schließt ah rnileinem B rulto­
überschufs von 5 5G4 030,92 d l  gegen 5504738,94 d l  
im Jahre 1896/97. Auch im vergangenen Geschäfts­
jahre m ußten w ir bemüht bleiben, unsere W erke den 
Anforderungen der Neuzeit entsprechend einzurichten 
und zu vervollkommnen. W ir glauben um so mehr 
die Aufwendung der hierzu erforderlichen erheblichen 
Geldmittel nicht scheuen zu sollen, weil die bei uns und 
auf ändern W erken gemachten Erfahrungen immer von 
neuem erkennen lassen, dafs bei dem unausgesetzten 
Fortschreiten der Technik auch die Einrichtungen und 
Betriebe diesen Fortschritten ebenso unausgesetzt sich 
anpassen müssen, wenn sie nicht veralten sollen. 
Betriebe mit veralteten Einrichtungen können aber 
selbst bei nichtungünstigenConjuncturverhältnissen nur 
schwer bezw. nu r m it Opfern aufrecht erhalten werden.

An Kohlen wurden auf den beiden Zechen zu­
sammen gefördert 316502 t gegen 299402 t im Vor­
jahre. Daran ist betheiligt Glückauf Tiefbau mit 
205100 t gegen 196 300 t im Vorjahre, und Carl 
Friedrich mit 111402 t gegen 103102 t im Vorjahre. 
Der Betrieb unserer Eisensteingruben w ar auch im 
abgeschlossenen Geschäftsjahre überall ein regel­
m äßiger und ungestörter und lä ß t der Zustand der 
Gruben auch für die nächste Zeit dasselbe erw arten. 
Die Gesammtförderung unserer Eisensteingruben war 
fast genau dieselbe wie im V orjahre; sie betrug 
112425 t gegen 112 333 t im Jahre 1896/97. W ährend 
die Förderung der Gruben in Nassau und Bredelar 
gegen das Vorjahr etwas zurückgegangen ist, weil der 
Absatz der hier geförderten Erzsorten immer schwie­
riger wird, konnte die Förderung unserer Spalheisen- 
steingrube Friedrich bei Wissen und der Gruben an 
der W eser etwas gesteigert werden. Der beim Betriebe 
unserer sämmtlichen Eisensteingruben erzielte Brutto- 
überschufs beträgt 239553,SO J i  gegen 218041,91 d l  
im Vorjahre. Der im abgeschlossenen Geschäftsjahre 
für das Spatheisensleingeschäft besonders günstigen 
Conjunctur ist es zuzuschreiben, dafs der erzielte 
Mehrgewinn fast ausschließlich auf den Betrieb unserer 
Spatheisensteingrube Friedrich entfällt. Für Neu­
anlagen und Ergänzungen sowie für weitere Auf­
schlußarbeiten wurden verausgabt 164833,85 d l. 
Obwohl infolge der Abschwächung des Träger-, Fein­

blech- und Handelseisengeschäfts während der W inter­
monate des abgeschlossenen Geschäftsjahres auch der 
Stahlwerksbetrieb, wenn auch nur kurze Zeit hindurch, 
eingeschränkt werden m ußte, konnte die Gesammt­
erzeugung des Dortmunder Werkes an Fabricaten aller 
A rt von 242943 t im Jahre 1896/97 auf 251993 I. im 
abgeschlossenen Jahre 1897/98 gesteigert werden, er 
fuhr also gegen das Vorjahr eine Zunahme von 9050 1. 
Die stattgefundene, wenn auch rasch vorübergehende 
Einschränkung des Stahlwerksbetriebes hatte aber die 
weitere Folge, dafs die Ansammlung eines Ueber- 
schusses von Roheisen nicht vermieden werden konnte. 
Diese Verhältnisse sind benutzt, um einen seit 12 
Jahren in Betrieb befindlichen und deshalb repara tu r 
bedürftigen Hochofen des Dortmunder W erks instand 
zu setzen. Der Ofen Nr. 3 wurde am 15. März aus 
geblasen und w ar die W iederzustellung am 25. Mai 
beendet. Die Hochöfen lieferten ihre Erzeugung.regel­
m äßig zur directen Convertirung an das Stahlwerk 
ah. A ußerdem  m ußte aber noch ein g roßes Quantum 
Roheisen von den übrigen Werken der Union sowie 
von Fremden für die Stahlerzeugung im Cupolofen 
umgeschmolzen werden, und konnten also für diesen 
erheblichen Theil der Stahlerzeugung des Dortmunder 
Werks die Vortheile der directen Convertirung nicht 
ausgenulzt werden. Es ist daher der weitere Ausbau 
der Hochofenanlage des Dortmunder Werks bei uns 
längst Gegenstand eingehender Erwägungen gewesen 
und nach sorgsamer Durcharbeitung der Projecle der 
Beschluß gefaßt, diese W erksabtheilung zunächst um 
einen Hochofen neuester Construction nebst zugehörigen 
Maschinen und A pparaten zu vergrößern. Mit der 
Ausführung dieser Neubauten sind w ir beschäftigt und 
hoffen, den neuen Hochofen zu Anfang des Jahres 1900 
in Betrieb nehmen zu können. Der Neubau der 
Brückenbauanstalt auf dem zwischen der Köln-Mindener 
Bahn und dem Dortm under Hafen liegenden Terrain 
wurde in Angriff genommen und ist derselbe soweit 
gediehen, dafs w ir hoffen, den Betrieb in der neuen 
W erkstatt zu Anfang des Jahres 1899 eröffnen zu 
können. Ebenso steht die Vollendung der neuen 
Schiffbauanstalt nahe bevor und wird der Betrieb in der­
selben im Herbst dieses Jahres aufgenommen werden. 
W ir haben uns außerdem  entschlossen, auf dem oben 
bezeiclmeten T errain  zwischen Köln-Mindener Bahn 
und Stadthafen eine W agenbauanstalt zu errichten. 
Die baulichen Ausführungen dieser Anlage sind so 
weit vorgeschritten, dafs die Eröffnung des Betriebes 
derselben Anfang Januar 1899 in Aussicht gestellt 
w erden kann. Für diese Neuanlagen und verschiedene 
andere Ergänzungshauten ist im verflossenen Ge­
schäftsjahreverausgabt die Summe von 1 109 631,24 d l. 
Die Bilanz des Dortm under W erks schliefst ab mit 
einem Bruttoüberschufs von 3 -164 640,49 d l  gegen 
3000 619,82 d l  im Vorjahre. Die W alzwerksanlage 
in Horst ist lediglich auf die Fabrication von Trägern 
angew iesen und hatte das Werk unter der schlechten 
Geschäftslage dieses Fabricationszweiges w ährend der 
W interm onate des abgeschlossenen Geschäftsjahres 
ganz besonders zu leiden. Mehrere Monate lang konnte 
nur au vier Tagen in der Woche gearbeitet werden 
und ist infolge dessen die Gesammterzeugung des 
W erks an Fertigfabricaten von 51 334 t  im Jahre 
1896/97 auf 44809 t im abgeschlossenen Geschäfts­
jah re zurückgegangen. Die gesammte Erzeugung der 
Hochöfen wurde nach Dortmund abgesetzt und waren 
die zwischenzeitlich angesammelten hohen Bestände 
an Roheisen am Schluß des Geschäftsjahres voll­
ständig aufgearbeitet. Infolge der erheblich zurück­
gegangenen Erzeugung an W alzwerksfabricaten und 
der — wenn aucli nur vorübergehenden — schlechten 
Lage des Trägergeschäfts blieb der auf dem Werk 
erzielte Bruttoüberschufs gegen das Vorjahr erheblich 
zurück. Derselbe betrug 551862,48./¿gegen873 202,96*/^ 
im Jah re  1896/97. Für Neuanlagen wurde einschließlich
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einer für den Fall der nöthig werdenden R eparatur 
eines seit zwölf Jahren in Betrieb befindlichen Hoch­
ofens als Reserve beschafften neuen Hochofenzustellung 
verausgabt die Summe von 76905,31 d t ,  während 
für verkaufte alle Maschinen theile und Dampfkessel 
7 551,50 d l  vereinnahm t sind. Es w ar die Conjunctur 
für Feinbleche im Geschäftsjahre 1896/97 besonders 
günstig, und es konnte w ährend der ganzen Dauer 
desselben m it voller Kraft mit den bezüglichen E in­
richtungen gearbeitet werden. Schon zu Ende des 
vorigen Geschäftsjahres m achte sich in diesem für 
uns wichtigen Fabricationszwcige eine Abschwächung 
bemerkbar, welche in dem jetzt abgeschlossenen Jahre 
weitere Fortschritte machte und sich bis gegen das 
letzte Viertel desselben fortselzte und verschärfte. 
W ir w aren bem üht, uns die errungenen Absatz­
gebiete zu erhalten, weil wir glaubten, die intensive 
Abschwächung des Geschäfts in dieser Branche für 
eine vorübergehende halten zu dürfen. An Stelle 
des erheblichen Gewinnes bei der Blechfabrication der 
Henrichshütte im Vorjahre ist aber infolge des r a ­
piden Rückganges der Verkaufspreise bei erhöhten 
Preisen der sämmtlichen Rohm aterialien irn abge­
schlossenen Geschäftsjahre ein Verlust getreten. Aufser- 
dem blieb der Gewinn an Röhren infolge der aller­
dings auch nur vorübergehenden Concurrenz der 
amerikanischen Werke gegen das Vorjahr zurück, 
und bei der Rolieiseufabricalion konnten auch infolge 
des zurückgegangenen Bedarfs trotz höherer Preise 
für Erze und Kohlen die früheren Verkaufspreise nicht 
aufrecht erhalten werden, so dafs die beabsichtigte 
Inbetriebsetzung eines zweiten Hochofens his in das 
letzLe Viertel des abgeschlossenen Geschäftsjahres 
hinausgeschoben werden mufste. Infolge dieser für 
die wichtigsten Fabricationszwcige des W erks nach­
theiligen Zustände ging auch die Erzeugung desselben 
an Fertigfabricaten von 35477 t im Jahre 1896/97 
auf 33 370 t im abgeschlossenen Jahre zurück und der 
bilanzmäfsige Bruttoüberschufs des W erks stellt sich 
auf 599 583,87 d l  gegen 1052198,05 d l  im Jahre 
1896/97. Wir sind bemüht, auch auf der Henrichs­
hütte unsere Einrichtungen den Anforderungen der 
Zeit anzupassen, und wurde der Bau einer mit modernen 
Einrichtungen versehenen W alzwerksanlage für Schiffs­
und Kesselbleche, sowie die Verbesserung der Fein- 
blechfabrication irn verflossenen Geschäftsjahre in 
Angriff genommen und geht dieselbe ihrer Vollendung 
gegen Ende des Jahres 1898 entgegen, so dafs wir 
hoffen dürfen, auch in diesem Geschäftszweige für die 
Folge mit den nach neuester Construction eingerichteten 
Werken concum ren  zu können. Für diese Neubauten 
und Verbesserungen ist im abgeschlossenen Ge­
schäftsjahre insgesammt verausgabt die Summe von 
522503,05 d l, w ährend auf dem Grundbesitzconto für 
abgelöste Erbpacht ein Abgang in Höhe von 2100,28 d l  
zu verbuchen war.

Die Statistik ergiebt; K o h l e n b e r g b a u .  Die 
Gesammtförderung der Union betrug an Kohlen 
316 502 t gegen 299402 t im Vorjahre und nach Abzug 
des Selbstverbrauchs der Zechen 302 390 t mit einem 
Gesammterlöse von 2 540531,95 vH gegen 287 121 t 
mit einem Erlöse von 2179130,71 d t  im Vorjahre. 
E i s e n s t e i n b e r g b a u .  Von der Gesammtförderung 
von 112425 t bezogen die verschiedenen Hochofen­
anlagen der Union im ganzen 101415 t, welche mit 
636 360,46 d l  berechnet wurden. An D ritte wurden 
6 536 t verkauft m it einem Erlöse von 49 257 d l. 
Der Gesammtabsatz stellt sich mithin auf 107 951 t 
mit einem Gesammterlöse von 685617,46 d l. H o c h ­
o f e n b e t r i e b .  Von unsern 7 Koks-Hochöfen w aren 
w ährend des abgelaufenen Geschäftsjahres durch­
schnittlich 6 im Betriebe. Erzeugt wurden 276 593 t 
R oheisen; hiervon entfallen auf Dortmund 134302 t, 
Horst 90452 t, Henrichshülte 51839 t, zusammen 
276 593 t. Die Erzeugung des Vorjahres 1896/97

betrug 285 267 t. F acturirt wurden 281055 t m it 
einem Nettoerlöse von 14911928,18 d l  gegen 284152 t 
mit einem Nettoerlöse von 14468704,66 d l  im Vorjahre. 
Im W a l z w e r k s - ,  W e r k s t ä t t e n -  und G i e f s e r e i -  
b e t r i e b e  wurden an Eisen- und Stahlfabricaten her- 
gestellt. 330 172 t gegen 329 755 t im Vorjahre. 
F acturirt wurden 338 063 t mit einem Nettoerlöse von 
40901 577,19 d l  oder durchschnittlich 120,99 d l  pro f 
gegen 117,30 d t  im vorhergehenden Jahre. Der h ier­
bei erzielte Bruttoüberschufs betrug 3920308,79 d l. 
Der Umschlag säm mtlicher Werke an Rohm aterial 
und F abricaten , unter Aussehluls desjenigen R o h ­
m aterials, wie Erze, Kohlen, Roheisen, welches von 
Dritten zur W eiterverarbeitung bezogen wurde, stellt 
sich für 1897/98 wie folgt: 302 390 t Kohlen mit 
2 540531,95 d l, 107 951 t Eisenstein m it 685 617,46 d l, 
281055 t Roheisen mit 1-1 911,928,18 d l, 338063 t 
Walz- und W erkstattsfabricate in Eisen und Stahl 
40901 577,19 d l, zusammen 59 039 654 7S d l.  Dagegen 
betrug der Gesammtumschlag des Jahres 1896/97 
54439 535,96 d l.

An Aufträgen lagen am 30. Juni 1898 vor 
185 271 t im Verkaufswerthe von 21 987 409,14 t (gegen 
147 700 t im W erthe von 17388 202,62 d l  am 30. 
Juni 1897. Dieser Auftragsbestand ist in der Zeit 
vom 1. Juli bis 1. Septem ber d. J; weiter gestiegen 
und bezifferte sich am 1. September auf 207 201 t im 
Verkaufswerthe von 24544 304,12 d l. Der Personal­
bestand auf säm mtlichen Werken der Union betrug 
am 30 Juni 1898 8696 Mann gegen 8439 Mann am 
30. Juni 1897. Es ergiebt sich hieraus eine Zunahme 
von 257 Köpfen. Die Summe der pro 1897/98 ge­
zahlten Gehälter und Löhne betrug 9914140,61 d t, 
auf den Kopf des durchschnittlichen Personalbestandes 
(8539) berechnet, macht dieses einen Betrag von 
1161,04 d l  aus, gegen 1133,36 dt, im Vorjahre. Aus 
der Unionstiftung, deren Vermögen am 30. Juni 1898 
315 333,96 d t  gegen 341 209,88 d l  im Vorjahre betrug, 
sind mit Genehmigung des Aufsichtsraths im ver­
flossenen Geschäftsjahre wiederum 6000 d l  den Werks- 
ahtheilungen zu aufserordentlichen Unterstützungen 
erkrankter Arbeiter und deren Familien überwiesen 
w orden. Das Vermögen der Stiftung ist theihveise in 
den Verkaufslocalen zu Dortmund,'Horst und H enrichs­
hütte angelegt. Diese Anstalten, namentlich das Verkaufs­
local in Dortmund, erforderten für das abgelaufene 
Jahr einen gröfseren Zuschufs. Die fünf Arbeiter- 
Krankenkassen und die Invaliden-, W ittwen- und 
Waisenkasse der Union hatten am 31. December 1897 
ein Vermögen von 1476 282,25 d l  gegen 1460053,06 d l  
am 31. December 1896. Das Kapitalvermögen dieser 
Kassen ist, den gesetzlichen Bestimmungen en t­
sprechend, in pupillariscli sicheren W erthpapieren an ­
gelegt und das Guthaben derselben bei der Union auf 
kleinere Kassenbestände beschränkt. Die Beiträge 
der Gesellschaft zu jenen Kassen betrugen, den 
statutarischen Bestimmungen derselben entsprechend,
87412,53 d l. Zu den Knappschaftskassen hat die 
Union aufserdem 53 762,26 d l  und zu der Lebens­
versicherung und Extra-Unterstützung ihrer Arbeiter 
67736,75 d t  beigetragen; die Beiträge zur Unfall­
versicherung der Arbeiter betrugen für das Kalender­
jah r 1897 114910,43 d l  und die Beiträge zur Alters- 
und Invaliditätsversicherung 57 463,82 d l,  so dafs die 
Gesammtbeisteuer der Gesellschaft im persönlichen 
Interesse ih rer Arbeiter und deren Angehörigen 
381285,79 d l  betragen h a t.“

Die Abschreibungen betragen 1 988 761,55 d l. 
Es ergiebt sich ein Nettogewinn von 2 032 943,79 d l, 
dessen Verwendung wie nachstehend vorgeschlagen 
wird : 5 % zu dem gesetzlichen Reservefonds =  
101647,19 d l, 5 % zur Specialreserve (§ 12 des Statuts) 
=  101 047,19 d l,  2%  Tantièm e des Aufsichtsraths =  
40658,88 ,M, 5 % Dividende auf die Actien Lit. C — 
1650000 d l, Vortrag auf neue Rechnung 138990,53 d l.
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Yereins - Nachrichten.

V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .

X>i‘. F ritz
Am 26. October verschied in Constanz nach kurzem 

schwerem Leiden D r. F. S a l o m o n ,  Chemiker der 
Gufsstahlfabrik Essen.

Der Verstorbene w ar im Jahre 1849 zu B raun­
schweig geboren und widmete sich nach Beendigung 
seiner Schulzeit zunächst dem Apothekerberufe. Nach 
bestandenem pharm acentischem Staatsexam en studirie 
er zu Leipzig Naturwissenschaften und wurde dort 
zum Doctor der Philosophie prom ovirt. Er machte 
sich sodann auf dem Gebiete der Chemie durch zahl­
reiche Arbeiten bekannt, die er w ährend der Zeit 
veröffentlichte, als er in Leipzig und später in Basel 
eine Assistentenstelle bekleidete.

Ende der 70er Jahre verliefs er die Schweiz wieder 
und liefs sich als Privatdocent an der technischen 
Hochschule in seiner V aterstadt Braunschweig nieder. 
In dieser Stellung machte er die Bekanntschaft von
F. A. K rupp, die für die w eitere Gestaltung seines 
Lebens bedeutungsvoll wurde. Im Jah re  1883 tra t 
er als Chemiker bei der Gufsstahlfabrik ein. W enn 
es auch für Jeden etwas Verlockendes hat, m itarbeiten 
zu dürfen an diesem bedeutungsvollsten deutschen 
Fabrikunternehm eii, so ist doch auch nicht zu ver­
gessen, dafs diese Stellung dem Forscher und Ge­
lehrten insofern eine Verzichtleistung auferlegte, als 
er sich sagen m ulste, dafs er nicht immer in der 
Lage sein würde, die Ergebnisse seiner Forschungen 
einem w eiteren Kreise zugänglich zu machen, sondern 
dafs viele seiner interessanten Beobachtungen und

Salomon f.
Entdeckungen im geschäftlichen Interesse für lange 
Zeit Geheirrinifs der Firm a würden bleiben müssen.

Nichtsdestoweniger entsprang so mancherlei zur 
Veröffentlichung Geeignetes seinem regen G eiste; wir 
erinnern beispielsweise nur an seine Arbeiten über 
das B arotherm oskop, über das periodische System 
der Elemente, u. a. m. Der Verstorbene gehörte seit 
vielen Jahren der von unserem Verein eingesetzten 
„Chemiker-Commission“ an und w ar stets ein eifriges 
Mitglied derselben. Der Rheinisch -Westfälische Be- 
zirksverein deutscher Chemiker* hat in ihm einen 
seiner Gründer verloren, der insbesondere in seiner 
Stellung als Vorstandsmitglied und Vorsitzender eine 
umfassende und anregende Thätigkeit entfaltet hat. 
Sein Forschen und Denken w ar am liebsten seinen 
wissenschaftlichen Zielen zugewandt, und er sah in 
der lebhaften Erörterung, die seinen zahlreichen Vor­
trägen stets folgte, ja  im W iderspruch, nur ein Mittel, 
seine Gedanken zu erläutern.

So steht er vor uns, das Urbild eines deutschen 
Gelehrten; so werden seine Verelnsgenossen und alle, 
die ihn kannten, ihn im Gedächtniis festhalten, e r­
schüttert von dem schweren Schicksal, das ihn allzu­
früh von der Seite der Gattin und der Kinder rifs.

* In der November-Sitzung dieses Vereins widmete 
der Vorsitzende, Dr. K a r l  G o l d s c h m i d t ,  dem Ver­
storbenen einen Nachruf, dem w ir die vorstehenden 
Angaben entnommen haben.

Für die Yereiusbibliothek
ist folgende Bücher-Speiide eingegangen:

Vom S c h a l k e r  G r u b e n -  u n d  H ü t t e n v e r e i n  
in Gelsenkirchen:
Elektromechanische Constructionen. Zusam mengeslellt 

von G i s b e r t  Ka pp .  Berlin und München 1898.

Aenilerungen im M itglieder-V erzeichn iß .
Astfalck, A lfred, Director der Deutschen Gesellschaft 

für elektrische Unternehmungen, Frankfurt-M ain, 
Guiollettstrafse 45.

Brühl, Em il, Stahlwerksingenieur, Düdelingen, Luxem­
burg.

Carlsson, Albin, Bergingenieur, in Firm a Stockholms 
Stälgjuteri Carlsson & Kjellberg, Stockholm, Narva- 
vägen 33.

Günther, Georg, G entraldirector der Böhmischen Montan­
gesellschaft, Wien I, Walllisehgasse 13.

Koenig, Aug., in F irm a Carl Breuer Nachf., Bochum.
Lueg, H ., Geh. Commerzienrath, in Firm a Haniel & 

Lueg, Düsseldorf.
Meyer, Jean, Director, Pompey (Meurthe et Moselle), 

Frankreich.
Stutz, Ernst, Bergassessor, Gelsenkirchen, Kaiserstr 5.

N e u e  M i t g l i e d e r :
I Belfert, Bergassessor, Hohenlohehütte, O.-S.
: Dehez, Jos., W alzwerksbetriebsbeam ler, Friedrich- 

W ilhelms-Hütte bei Troisdorf.
| B ix , Alfred, Ingenieur, Nicolai, O.-S.

Lange, Ernst, Betriebsingenieur der Eisenhütte Phönix, 
Bergeborbeck.

Mangold, Leonhard, H ütteningenieur, Kadiewka, Gouv. 
Ekaterinoslaw.

Mildner,Carl, Betriebsassistent der Falvahütte, Schwielig 
tocblowitz, O.-S.

Nickel, Beruh., Ingenieur der Duisburger Maschinen- 
bau-Actiengesellscliaft, vorm. Bechern & Keetman, 
Duisburg.

Beschke, E ., Oberingenieur, Gleiwitz, O.-S.
Radermacher, Jos., Ingenieur, Essen (Ruhr).
Rothe, Moritz, Oberingenieur, Kalk bei Köln.
Thomas, Paul, Oberingenieur der Jekaterinoslaw er 

Maschinenbau-Actiengesellschaft, Jekäterinöslaw .
Zulkowsky, Erw in, Hütten Verwalter, Witkowitz.

Ve r  s t o r  b e n :
Mövius, Apolon, Bergingenieur, W irklicher S taatsrath, 

Excellenz, Chärköff.


